Jeitſchrift der judefendeufjchen Freiheitsbewegung 


Erscheint einmal im Monat. — Schriftleitung und Verwaltung: Wien, 8, Fuhrmannsgaſſe 18a. Fernruf A:26:2:66. — Bezugsgebübr für 
Einzelbezleher ganzjährig 4 Schilling oder AM 2˙50. — Wiener Noſtſparkaſſenverrechnung Nr. 106.648. Poſt⸗Stheckamt Berlin, Konto 156.823. 


Folge 9 1. September 1931 12. Jahrgang 


... K.... r 
r . ⅛ —ẽÄx, ]§＋,s6—æ . . . . % ——— LEO DELETED DELL LEOODLEEEEILANEOE 
Aus dem Inhalt: 
Abg. Ing. Othmar Kallina: Die deutſche Kriſe und ihre Auswirkungen auf die grenzdeutſchen Gebiete. — 
Abg. Prof. Otto Horpynka: Neue Sorgen des Herrn Dr. Beneſch. — Dr. Auguſt Koberg, Jägerndorf: Sude— 
tendeutſche Zukunft. — Friedel: Zur Geſchichte der deutſchen Induſtrie in der Tſchechoſlowakei. — Der 
tſchechiſche Griff nach deutſchen Elektrizitätswerken. — Der Beobachter. — Aus der Heimat. — Aus der 


Bewegung. 


Sudetendeutſcher Heimatbund 


Sih Wien 
Bundeskanzlei und Sudetendeutſches Arbeitsamt: Wien, 8. Bez., Juhrmannsgaſſe 18a, Jernruf A-26-2-66 


RER · . y pq ZIERLLZTELRITELTELEN 


3 3 Berwalfungeftelle: Wien, 8. Bez., Juhrmannsgalle 18a, 
Derwaltungsgebiet Wien: Fermuf 4.20 2.66 ee 


Kreis Deutſchöſterreich: Geſchäftsſfelle: Wien, 8. Bez., Juhrmannsgalle 18a, 
Jernruf A-26-2-66 


Derwalfungsgehief Berlin: verwaltungsſtelle: Berlin SW 61, Belle-Allianrr-Straße 106 
Kreis Berlin- Brandenburg: Gefchäftsflelle: Berlin SW 61, 
Belle-Alliance-Straßr 106 


Rreis Mitteldeutſchland: Geſchäfkfsflelle: Palle a. 5, Wörmligerſtraße 102 
Kreis Rheinland- Weſtfalen: Geſchältsſtelle: Bielefeld, Obernkorwall 3B 


Perwaltungsgebiet Dresden: Permwaltungsfele: Dresden- N. 1, Binzendorfſtraße 49/1. 
Kreis Bayern: Gefchäfteffelle: Paſſau, Pbernzellerſtraße 711 


Kreis Hachlen: Geſchäftsllelle: Dresden-. 1, Binzendorfſtraße 49/1. 
Kreis Hchleſten: Geſchäftsſtelle: Liegnik, Sophienſtraße 32 


— 
SSD 


E —— — — 
De Dee eee eee eee 


Zweigitelen u Heimatgruppen verwenden bei allen 
Veranſtaltungen das neue 


Verbeplakat 


Preis 10 Groſchen das Stück ohne Verſandſpeſen. 
Der daraus geſchaffene 


Daueraushünger 


ſoll in allen Städten in möglichſt vielen Lokalen ſtändig zu 
ſehen ſein. 


Preis 1 Schilling das Stück ohne Verſandſpeſen. 
Zu beziehen durch die Warenſtelle des S. H. B. 


In zweiter Auflage erſchienen! H 


Die ſſchechiſchen 
Legionen in Sibirien 


2 Vom ruſſiſchen Generalleutnant Konstantin W. Sakharow 

Die Wahrheit über die klchechiſchen Legionen! 

Eine ſchwere Anklage, die in der ganzen 

Welt gehürt werden muß! Wit einem Por- 
wort von Prof. Markin Spahn. 


Preis S 5.40 durch den Schriftenvertrieb des G. 5. B. 


um Für den Heimatbund l m 


In jedes Gaſt- oder Kaffeehaus, wo Cudetendeutſche verkehren 


gehört der prächtige, aus Metall hergeſtellte Sam melturm des Sudeten— 
deutſchen Heimatbundes, 28 cm hoch, Preis 35 Schilling, zahlbar binnen 


einem Jahre. Beſtellungen an die Warenſtelle des Sudetendeutſchen 
Heimatbundes, Wien, 8. Bezirk, Florianigaſſe 39/I. 


h Sp 
Tagesverzinſung von 5 bis 7 Prozent 
Sudetendeutiches Kredit- Institut 


reg. Genoſſenſchaft m. b. H. 
Wien l., Tuthlauben 17 Fernruf U 28115 
Poſtſparkaſſenkonti: Wien 197.229, Prag 59.786, Berlin 122.631 
Kaſſaſtunden von 9 bis 16 Uhr, an Samstagen von 9 bis 13 Uhr. 


Jeder Berirauensmann beziehe 
7 7 Richtlinien für die politiſche Arbeit ! ! 
+ + 8 b. B. + 


der Zweigſtellen des „Sudetendeutſchen 
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sowie große Auswahl in Tapeslerermöbel aller Art 
Freie Beſichtigung! Solide Bedienung! Kein Kaufzwang! 


Das führende Organ der internationalen Kriegsſchuldforſchung 1 
iſt die Zeitſchrift 


Berliner Monatshefte 


für internationale Aufklärung. 


Herausgegeben von der Zentralſtelle für Erforſchung der Kriegsur— 
ſachen, Berlin NW 6. Leitung: Dr. h. c. Alfred von Wegerer. 
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Einzelheft 1.50 Mk. . 
eine Firma loben, 


Henn die Landsleute ſelbſt da, Sur: sc: 


der Einkauf bei ihr ſicherlich. Und ungeteiltes Lob herrſcht unter den 
Landsleuten über die Firma „Geswah“, VIII. Joſefſtädterſtraße 82, 
die ſeit Jahren die Mitglieder des Sudetendeutſchen Heimatbundes be— 
beliefert. Dabei trägt das Warenhaus dem Ernſte der Zeit Rechnung, 
indem es jedem Käufer ermöglicht, die Höhe der Raten, die er 
bezahlen kaun, im Emvernehmen mit der Firma ſelbſt zu beſtimmen. 
So wird wohl jeder ſich das Nötige beſchaffen können. 
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Die deutjche Krije und ihre Auswirkun⸗ 
gen auf die arenzdeutichen Gebiete. 


Von Ing. Othmar Kallina, Mitglied des Prager Parlamentes. 


Die Finanzkriſe, die über Deutſchland hereingebrochen iſt, 
war als natürliche Folge der Verſailler Haßbeſtimmungen vor— 
auszuſehen. Die Hauptſchuld an den kataſtrophalen Auswirkun— 
gen, die nunmehr auch über die angrenzenden Länder und 
darüber hinaus über die ganze Welt hereingebrochen ſind, 
tragen vor allem die deutſchen Erfüllungspolitiker und jene 
Staatsmänner, die trotz allem Unheil, das über die Welt bei 
Aufrechterhaltung dieſer unſinnigen Friedensdiktate kommen 
mußte, die franzöſiſche Theſe von der „Unabänderlichkeit“ der 
Friedensdiktate verteidigt haben. Hier führend mitgetan zu 
haben, kann ſich neben den franzöſiſchen Staatsmännern der 
tſchechiſche Außenminiſter Dr. Beneſch brüſten, der die 
ganze Kleine-Entente-Politik in den Dienſt dieſer Theſe ge— 
ſtellt hat. Es iſt heute auch jedermann klar, daß Briand, nur 
geſtützt auf die Staaten der Kleinen Entente und Polen, in 
die Lage verſetzt wurde, dieſe auf die Ausſaugung der deutſchen 
a gerichtete Friedensdiktatpolitik ungehemmt fort— 
zuſetzen. 

Dr. Beneſch hat in ſeinem Buche „Aufſtand der Natio— 
nen“ zur Charakteriſtik Oſterreich-Ungarns Leitſätze nieder: 
geſchrieben, die in Wirklichkeit wohl die treffendſte 
Charafteriftif der franzöſiſch-tſchechiſchen 
Nachkriegspolitik beinhalten. Er ſagte: 

„Im Intereſſe des Staates iſt alles erlaubt. Wo 
es dem Staate an Brachialgewalt gebricht und die Mittel 
der groben materiellen Gewalt nicht anwendbar ſind, ge— 
braucht er die geiſtige Gewalt. Das iſt ſchlimmer und in 
der Regel gefährlicher als der offene Kampf des ſtarken 
Gegners gegen den Schwachen.“ 

Dieſe Leitſätze braucht man nur dahin zu ergänzen, daß dem 
Satze „Gebraucht er die geiſtige Gewalt“ noch hinzugefügt 
wird „und die finanziellen Machtmittel“. Es gibt wohl kaum 
eine trefflichere Kennzeichnung der von dieſen Staatsmännern 
unter Mißbrauch der verkündeten demokratiſchen Grundſätze 
betriebenen Politik, die ganz Europa nach kaum zwölf Jahren 
nahe an den Abgrund gebracht hat. Es iſt doch nicht zu be— 
ſtreiten, daß trotz beſſerer Erkenntnis die Pariſer Machthaber 
und ihre Vaſallen, trotz der kataſtrophalen Auswirkungen der 
Pariſer Friedensdiktatbeſtimmungen, ſich mit aller Macht 
gegen alle Reviſionsbeſtrebungen gewehrt haben, ohne dabei 
zu bedenken, daß als natürliche Folge dieſer Politik eine 
Weltwirtſchaftskriſe hereingebrochen iſt, die bis heute ſchon 
eine Arbeitsloſigkeit zutage gefördert hat, wie ſie bisher un— 
bekannt war. 25 Millionen Menſchen müſſen hungern und dar— 
ben, weil die Nutznießer der Pariſer Friedensdiktate ſtarr an 
deren Unabänderlichkeit feſthalten, weil ſie nicht gewillt ſind, 
der Vernunft zu folgen und an eine gerechte Reviſion der 
Friedensverträge heranzutreten. 


Die ſchwerſten Auswirkungen dieſer Politik haben ſich in 
Deutſchland, aber auch in allen anderen angrenzenden Staaten, 
mit Ausnahme von Frankreich, eingeſtellt, welch letzteres Land 
es verſtanden hat, durch rückſichtsloſe Eintreibung der deut— 
ſchen Tributmilliarden ſich einen ſolchen Goldvorrat zu ſchaf— 
fen, der es ihm zwar heute noch ermöglicht, ſeine Wirtſchaft 
wenigſtens äußerlich aufrecht zu erhalten, während in allen 
anderen Ländern Europas die Not immer mehr um ſich greift 
und die Arbeitsloſenheere immer mehr den kommuniſtiſchen 
Ideengängen zu verfallen drohen. Was ein ſiegreicher Kom— 
munismus allein in Deutſchland für die ganze abendländiſche 
Kultur bedeutet, brauche ich wohl nicht weiter zu ſchildern. 

Trotz allem ſehen wir Frankreich am Werke, alle Bemü— 
hungen verantwortungsbewußter Staatsmänner, ſo auch die 
des Präſidenten Hoover, zu ſabotieren. Unbegreiflich aber 
iſt, daß die Führer der Kleinen Entente trotz aller Warnungs— 
zeichen dieſes Spiel mit dem Feuer mitmachen. Denn es iſt 
nicht zu bezweifeln, daß die im Oſten und Südoſten Deutſch— 
lands neugegründeten Staaten die erſten Opfer eines Umſtur— 
zes in Mitteleuropa ſein würden. 

Die Bewohner der grenzdeutſchen Gebiete verfolgen da— 
her dieſe Entwicklung mit größter Aufmerkſamkeit. Die eng— 
ſtirnigen Leiter der Kleinen Entente-Staaten glauben, den 
ihren Ländern drohenden Gefahren am zweckmäßigſten da— 
durch begegnen zu können, daß ſie, einer Angſtpſychoſe ver— 
fallend, in Behandlung der ihnen widerrechtlich zugeteilten 
andersſprachigen Gebietsſtellen zu den chauviniſtiſchen 
Regierungsmethoden der erſten Nachkriegsjahre zu— 
rückgreifen. 

So ſehen wir auch in der Tſchechoſlowakei die 
Welle des Deutſchenhaſſes wieder im Steigen be— 
griffen, ja man kann ſogar feſtſtellen, daß die dem tſchechiſchen 
Miniſterpräſidenten naheſtehenden Zeitungen offen mit dem 
Gedanken liebäugeln, ſich der deutſchen Mitregierung zu ent— 
ledigen. Wäre es endlich gelungen, das Sudetendeutſchtum auf 
einheitlicher Plattform zur Verteidigung ſeiner Heimat und 
ſeiner Volksrechte zuſammenzuſchließen, ſo würde ſich dieſe 
tſchechiſche Einſtellung bald als leere und wirkungsloſe Dro— 
hung erweiſen. Es muß mit aller Offenheit feſtgeſtellt werden, 
daß die Mitregierung deutſcher Parteien bis 
zum heutigen Tage dem Sudetendeutſchtum keine 
Vorteile gebracht hat und daher das Ausſcheiden die— 
ſer Parteien aus der Regierung ſich auch nicht nachteilig aus— 
wirken könnte. Es beſteht aber beim Fehlen einer einheitlichen 
ſudetendeutſchen Volksorganiſation die große Gefahr, daß 
dieſe tſchechiſche Preſſeaktion letzten Endes nur darauf hin— 
ausläuft, die Führer der beiden deutſchen Regierungsparteien 
noch mehr einzuſchüchtern und in Zukunft zu noch willen— 
loſeren Werkzeugen der tſchechiſchen Politik zu machen und 
dadurch auch weiterhin die Widerſtandskraft des Sudeten— 
deutſchtums zu ſchwächen. 

Der franzöſiſch-tſchechiſch-polniſche Plan, der der Politik 
unſerer Feinde zugrunde liegt, iſt ja nur zu durchſichtig. Ge— 


ſtützt auf die Erfüllungspolitiker in Deutſchland, hofft man 
auch weiterhin die an ſich mächtig aufſtrebende nationale Be: 
wegung niederzuhalten und die deutſche Regierung mit der 
Zeit ſo mürbe zu machen, daß ſie ſich endlich bereit erklärt, 
auch ein Oſtlocarno abzuſchließen, was ſelbſtver⸗ 
ſtändlich auf Jahrzehntehinausdas Graballer 
deutſchen Hoffnungen auf eine gerechte Re⸗ 
viſion der Unfriedensdiktate bedeuten 
müßte. Die kataſtrophalen Folgen für Danzig, Oſtpreußen 
und für die Bevölkerung der anderen grenzdeutſchen Gebiete 
wären unabſehbar. ö 

Die Erhaltung des deutſchen Oſtens bildet die Grund— 
lage für den Wiederaufſtieg des deutſchen Volkes in Mittel— 
europa. Wer alſo wahrhaft an dem Wiederaufſtieg unſeres 
Volkes mitarbeiten will, muß ſich dieſe Tatſache vor Augen 
halten und alles tun, um unſere Feinde an der Erreichung 
ihres Zieles zu hindern. 

Das deutſche Volk in der großen Heimat über die Bedeu— 
tung all dieſer Zuſammenhänge und Entwicklungsmöglich— 
keiten aufzuklären, muß vornehmſte Aufgabe der grenz— 
deutſchen Verbände ſein. 


Neue Sorgen des Herrn Dr. Beneſch. 


Von Prof. Otto Horpynka, Mitglied des Prager Abgeordnetenhauſes. 


Schon Anfang September d. J. tritt wieder der Völker— 
bund in Genf zuſammen und auf der Tagesordnung ſteht 
als erſter Punkt die öſterreichiſch-deutſche Zollunion. 
Gleichzeitig verkündet der Haager Schiedsgerichtshof, daß das 
von ihm verlangte Gutachten über den öſterreichiſch-deutſchen 
Zollpakt erſt nach dreiwöchentlichen geheimen Verhandlungen 
des Gerichtshofes zum Ende Auguſt veröffentlicht werden 
kann. 

Der rührigſte und agilſte Gegner eines öſterreichiſch— 
deutſchen Zollvereines war wohl vom Anfang an der Außen⸗ 
miniſter der Tſchechoſlowakei Dr. Beneſch. Er verſtand es, 


den Patronatsſtaat Frankreich von der Richtigkeit der Theſe 


zu überzeugen, daß bei einer eventuellen Verwirklichung des 
öſterreichiſch-deutſchen Zollpaktes es ſich um „Sein oder Nicht⸗ 
ſein“ der Tſchechoſlowakei handle. Denn in dem Augenblicke, 
wann eine öſterreichiſch-deutſche Zollunion in der geplanten 
Form entſteht und die Möglichkeit gegeben iſt, daß auch an— 
dere Staaten Mitteleuropas ſich ihr anſchließen können, ſieht 
ſich die Tſchechoſlowakei vor die Entſcheidung geſtellt, ob ſie 
ſich ebenfalls dieſem Wirtſchaftsgebilde anſchließt oder aus von 
Frankreich diktiertem Deutſchlandhaß aus jeder wirtſchaft— 
lichen Kombination ſich ſelbſt ausſchließen will. 

In jedem der beiden Fälle muß aber die politiſche und 
wirtſchaftliche Bedeutung der Tſchechoſlowakei für Europa auf 
Null herunterſinken. Der Anſchluß der Tſchechoſlowakei an 
eine öſterreichiſch-deutſche Zollunion würde vielleicht anfangs 
und nur vorübergehend ihr unmerkliche Vorteile auf wirt— 
ſchaftlichem Gebiete bringen, die aber ernſtlich überhaupt nicht 
in Erſcheinung treten würden, weil wohl das Intereſſe des 
öſterreichiſch-deutſchen Vertragspartners von heute an dem 
tſchechoſlowakiſchen Gegner von geſtern mit Rückſicht auf die 
günſtigeren wirtſchaftlichen Bedingungen und Ausſichten bei 
Verträgen mit anderen Staaten überhaupt nicht vorhanden 
wäre. Der Anſchluß der Tſchechoſlowakei würde aber unbe— 
dingt ihre vollkommene Lostrennung vom franzöſiſchen Ein— 
fluſſe und ihre politiſche Iſolierung, damit aber den politi— 
ſchen Tod für dieſen Staat bedeuten. 

Bleibt aber die Tſchechoſlowakei im Falle der Verwirk— 
lichung des öſterreichiſch-deutſchen Zollpaktes konſequent im 
Schlepptau der franzöſiſchen Haßpolitik und ſchließt ſich 
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dem neuen Wirtſchaftsgebilde nicht an, jo bedeutet das in fur- 
zer Zeit zuerſt den wirtſchaftlichen und dann den politiſchen 
Tod dieſes franzöſiſchen Gendarmſtaates gegen Deutſchland. 

Es iſt daher verſtändlich, daß Miniſter Dr. Beneſch mit 
allen Mitteln die öſterreichiſch-deutſche Zollunion zu vereiteln 
ſuchte und ſich dabei natürlich auf die Hilfe Frankreichs, die 
ihm auch in ausgiebiger Weiſe zuteil wurde, ſtützte. Dabei 
konnte er ſich aber nicht der Überzeugung erwehren, daß irgend 
etwas geſchehen müſſe, wenn Europa nicht in ſeiner Geſamt— 
heit dem wirtſchaftlichen Ruin verfallen ſoll. 

Die Kleine Wirtſchaftsentente, dieſer miß— 
lungene Wunſchtraum des Dr. Beneſch, erwies ſich als un— 
durchführbar. Denn einerſeits beträgt der tſchechoſlowakiſche 
Export nach Rumänien und Südſlawien nicht einmal ein 
Drittel des tſchechoſlowakiſchen Exportes nach Deutſchland 
und Oſterreich, andererſeits iſt die Tſchechoflowakei nicht 
imſtande, auch nur einen kleinen, aber doch nennenswerten 
Bruchteil der rumänischen und jugoſlawiſchen Agrarproduktion 
aufzunehmen. Schließlich mußte Dr. Beneſch auch fürchten, 
daß Rumänien und Jugoſlawien weder zuliebe Frankreichs, 
noch zuliebe der Kleinen Entente auf die Dauer eine Deutſch— 
land feindliche Politik machen werden, wenn der öſterreichiſch— 
deutſche Zollvertrag einen ihnen entſprechenden Abſatz ihrer 
Agrarprodukte gewährleiſte. Dr. Beneſch war ſich auch deſſen 
bewußt, daß franzöſiſche Anleihen auf längere Zeit einen ſol— 
chen Zerfall der Kleinen Entente nicht werden aufhalten kön— 
nen. Er war daher der einzige, der Briands Gegen— 
plan begrüßte, der allerdings mit affenartiger Geſchwindig— 
teit in den Papierkorb des Völkerbundes wanderte. 

Als der Völkerbund, unterſtützt von der Schwäche der 
re ichsdeutſchen und öſterreichiſchen Erfüllungspolitiker, den 
Ausweg fand, zunächſt die Frage der öſterreichiſch-deutſchen 
Zollunion zu vertagen und ein Gutachten des Haager 
Schiedsgerichtes einzuholen, da war für Dr. Beneſch Zeit ge— 
wonnen, die er auch aufs beſte auszunützen verſtand. 

Er begann jetzt den Kampf gegen die Zollunion durch 
den Abſchluß von Handelsverträgen zu führen. 
Der Handelsvertrag mit Rumänien, der als erſter abge— 
ſchloſſen und vom Prager Parlamente ratifiziert worden war, 
bedeutete ſchon ein wirtſchaftliches Opfer, das die Tſchechoflo— 
wakei dem politiſchen Preſtige der Kleinen Entente bringen 
mußte. Er erfuhr gerade wegen der großen Viehkontingente, 
die dem rumäniſchen Export zugebilligt werden mußten, 
ſcharfe Kritik der tſchechiſchen agrariſchen Kreiſe und mußte 
durch innerpolitiſche Kompenſationen von den tſchechiſchen 
Agrariern abgekauft werden. 

Es folgte dann der Handelsvertrag mit Südſlawien, 
der aber wirtſchaftlich bedeutungslos iſt, da er an den bis⸗ 
herigen Handelsbeziehungen zwiſchen den beiden Staaten gar 
nichts ändert; dieſer Handelsvertrag wurde daher von den 
Südſlawen heftig kritiſiert, hat fie gar nicht befriedigt und 
ſtellt eigentlich nur ein Opfer Jugoſlawiens aus politiſchen 
Gründen für den Weiterbeſtand der Kleinen Entente dar. 

Der einzige Erfolg, den Dr. Beneſch bei dieſem Feldzug 
zu verzeichnen hatte, iſt nur die überraſchende Handelsver— 
einbarung mit Oſterreich, die man gerade nach der offenen 
Gehäſſigkeit des Dr. Beneſch gegen Sſterreich am allerwenig- 
ſten erwartet hätte. 

Nun gilt es noch, den Zollkrieg mit Ungarn, den die 
Tſchechoſlowakei dem intranſingenten Verhalten der tſchechi— 
ſchen Agrarier verdankt, ſchnellſtens zu beenden. Beide Staa— 
ten haben erkannt, daß fie bis jetzt ſich einen Milliardenver- 
luſt zugefügt haben, und begreiflicherweiſe beſtand auf beiden 
Seiten der Wille, dieſem Verderben bringenden Zuſtand ein 
Ende ſo raſch als möglich zu bereiten. Wenn es auch Ungarn 
gelungen iſt, für ſeinen Export ſich teilweiſe neue Märkte zu 


erſchließen, jo ift jein Intereſſe an der Behebung des vertrags— 
loſen Zuſtandes mit der Tſchechoſlowakei doch nicht geringer 
geworden mit Rückſicht auf gewiſſe innerpolitiſche Vorgänge 
in der Tſchechoſlowakei, wie Mehlmiſchungsgeſetz, Getreide- 
monopol u. a. m. 

Dr. Beneſch iſt bei allen dieſen Dingen auch bereit, die 
Intereſſen der heimiſchen Landwirtſchaft bis zu einem gewiſ— 
ſen Maße zu opfern, nur damit er im Herbſt bei den Völker— 
bundberatungen über den öſterreichiſch-deutſchen Zollpakt eine 
feſtere Poſition habe. 

Ja, Briands fragwürdige Lorbeeren, die er mit dem 
Schwindel eines politiſchen Pan-Europa und eines wirtſchaft— 
lichen Pan-Mitteleuropa bisher geerntet hat, laſſen Dr. Be— 
neſch nicht ſchlafen und er gedenkt im Herbſt beim Völker— 
bund mit einem revidierten und neu auflackierten Plan einer 
Donauföderation aufzuwarten. Hoffentlich wird ſehr raſch 
dieſe papierene Fleißaufgabe des Dr. Beneſch im Papierkorb 
von Genf ein Wiederſehen mit dem Briandſchen Memoran— 
dum feiern. 

Gar ſo leicht wird Dr. Beneſch die Situation in Genf 
nicht mehr haben. Mag der Volksentſcheid in Preußen welche 
Wirkung auch immer auf die reichsdeutſche Regierung aus— 
üben, die Zeiten ſind endgültig vorbei, daß reichsdeutſche Er— 
füllungspolitiker vor Frankreich und ſeinen Vaſallenſtaaten 
kriechen werden. Herr Dr. Beneſch wird bald ganz andere 
Sorgen mit ſeinen deutſchen Nachbarn haben, die wir Sude— 
tendeutſchen keineswegs ihm zu erleichtern bereit ſein werden. 


Von Dr. Auguſt Koberg, Jägerndorf. 


Es iſt die geſchichtliche Sendung des Sudetendeutſchtums, 
Mittler des Geſamtdeutſchtums nach Südoſten zu ſein — ein 
ſchweres Amt, das nur ein tüchtiger, auch zahlenmäßig ſtarker 
Stamm erfüllen kann. Leider zeigen die Ergebniſſe der 
letzten Volkszählung in der Tſchechoſlowakei, ſelbſt 
wenn man an ihrer unbedingten Richtigkeit Zweifel hegt, 
einen ſtändigen und nicht unbeträchtlichen Rückgang der 
ſudetendeutſchen Volkskraft im Verhältnis zu jener der Tſche— 
chen und Slowaken. 

Nach Dr. Bohasé, vom ſtatiſtiſchen Staatsamte in 
Prag, haben ſeit dem Jahre 1921 die Tſchechen in Deutſch— 
böhmen um 23.93 v. H., die Deutſchen nur um 4.28 v. H. 
zugenommen, ein kraſſes Mißverhältnis, das die unheimlich 
fortſchreitende Durchdringung des ſudetendeut⸗ 
ſchen Sprachgebietes deutlich vor Augen ſtellt. Viel⸗ 
leicht iſt es manchem ein Troſt zu hören, daß die Deutſchen 
in einſprachig tſchechiſchen Bezirken Böhmens einen Zuwachs 
um 15.84 v. H. aufweiſen, während die Tſchechen dort nur 
um 6.44 v. H. zugenommen haben. Bei näherer Überlegung 
findet man aber daran keine reine Freude. Wohl iſt die 
deutſche Minderheit in Prag gewachſen, ohne je— 
doch davon einen Vorteil zu haben, in Pilſen, Budweis, 
Brünn, Olmütz, Mähr.⸗Oſtrau und anderen 
Städten, die früher einmal eine deutſche Mehrheit hatten, 
bröckelt hingegen das Deutſchtum immer weiter ab und die 
Neubildung kleiner deutſcher Minderheiten im rein tſchechi— 
ſchen Gebiet iſt für uns völlig wertlos, weil ſolche vereinzelte 
Deutſche ohne Rückhalt im geſchloſſenen Siedlungsgebiete 
überaus leicht der Aufſaugung verfallen; fie ſchicken ihre Kin- 
der in der Regel in tſchechiſche Schulen, wo die Kleinen ihrem 
Volkstum entfremdet werden, und deshalb fördert die Regie— 
rung die Verſetzung deutſcher öffentlicher Angeſtellter ins 
tſchechiſche Gebiet. In Wahrheit bedeutet alſo dieſes angeb⸗ 
liche Vordringen des Deutſchtums einen deutſchen Wande— 
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rungsverluſt. Richtig iſt, daß die Deutſchen in Böh— 
men ſeit der letzten Volkszählung um rund 
100.000 zugenommen haben, daß aber die Tſchechen 
in Böhmen ſich in der gleichen Zeit um 332.000 vermehrten, 
daß ſomit ihr Hundertſatz gegenüber ihrem eigenen Stande 
vom Jahre 1921 um 0.81 ftieg, während er bei den Deutſchen 
in Bohmen um 1.97 v. H. fiel! Die Tſchechen haben in Boh— 
men um 7.57 v. H. zugenommen, die Deutſchen bloß um 
4.6, ſo daß ſie jetzt nicht mehr 33.04 v. H. der Bevölkerung 
Böhmens ausmachen, ſondern nur noch 32.39 v. H. Eine ge- 
wiſſe Rolle ſpielt dabei auch die Auswanderung, die 
für Deutſchböhmen einen Verluſt von 25.500 mit ſich brachte, 
während die Tſchechen durch Überſiedlungen nach Böhmen 
rund 51.000 gewannen, zumeiſt Slowaken. Weiters fallen 
immer mehr Juden vom Deutſchtum ab. Nicht beſſer liegen 
die Verhältniſſe in Mähren-Schlefien, worüber jedoch amt— 
liche Zahlen noch nicht veröffentlicht wurden. 

Die Haupturſache für die Verſchiebung im nationa— 
len Stärkeverhältnis liegt ohne Zweifel im Geburten- 
rückgang, der auf deutſcher Seite beträchtlicher iſt als auf 
tſchechiſcher. Nach den Mitteilungen des ſtatiſtiſchen Staats— 
amtes betrug im letzten Vierteljahre 1930 der deutſche Anteil 
an allen Geburten in der Republik 17 v. H., an den Todes— 
fällen 21.5 v. H. und am Geburtenüberſchuß bloß 11.5 v. H. 
Die Sudetendeutſchen erreichen kaum die Hälfte deſſen, 
was ihnen nach ihrem Bevölkerungsanteil von 23.4 Prozent 
zuſteht. Von dem Geburtenüberſchuß, der in der Tſchechoſlo— 
wakiſchen Republik im letzten Vierteljahre 1930 26.682 be- 
trug, entfallen nur 3081 auf unſer Volk. 

Soll man dazu ſchweigen oder durch Schönfärberei das 
Bild verändern? Es handelt ſich um die nationale 
Lebensfrage des Sudetendeutſchtums, die 
leider noch viel zu wenig Aufmerkſamkeit findet. Im bedroh— 
ten Grenzlande muß in der Erhaltung und Stärkung des 
Volkskörpers das Um und Auf jeder volksdeutſchen Arbeit 
erblickt werden. Wenn man aber an die ſudetendeutſche Zu— 
kunft denkt, packt einen das Grauſen: Schul verluſte, 
Leutenot am Lande, Lehrlingsmangel in der 
Stadt, Nachrücken der Slawen in die freien Stellen 
unſerer Volkswirtſchaft bis zur völligen Verdrängung der 
überalterten, dezimierten Sudetendeutſchen. So muß es kom— 
men, wenn nicht noch in letzter Stunde ein Wandel eintritt. 
Iſt doch in der Tſchechoſlowakiſchen Republik z. B. der ruthe— 
niſche Bevölkerungszuwachs verhältnismäßig ſechsmal größer 
als der deutſche und ſtammt kaum ein Sechſtel der im letzten 
Vierteljahr geborenen Kinder von deutſchen Müttern! Iſt es 
ein Wunder, daß die ſudetendeutſchen Forderungen nach 
Gleichberechtigung und Selbſtverwaltung bei den Tſchechen auf 
taube Ohren ſtoßen, wenn das zahlenmäßige Verhältnis ſich 
von Jahr zu Jahr zu Ungunſten der Deutſchen verſchlechtert? 
Läßt ſich dagegen gar nichts machen? Sollen wir ruhig ab— 
warten, bis die Tſchechen das ganze ſudetendeutſche Gebiet er— 
obert haben und über die Grenzkämme hinüberfluten? 

Der Geiſt iſt es, der ſich den Körper baut. Der Volks— 
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körper braucht nicht zugrunde gehen, wenn ihn der rechte Geiſt 
erfüllt. Dieſen Volksgeiſt wachzurufen, iſt die Pflicht aller 
verantwortungsbewußten Führer, denen die Sicherung der 
deutſchen Zukunft am Herzen liegt. Erziehung tut vor allem 
not: Die Kinderloſen müſſen es als ſelbſtverſtändliche Pflicht 
betrachten lernen, einen Teil ihres Einkommens zur Unter: 


ſtützung kinderreicher Familien herzugeben, alſo in den deut 


ſchen Schutzvereinen doppelte und dreifache Beiträge 
zu zahlen und deutſche Fürſorge einrichtungen weit 
ausgiebiger zu fördern als bisher, indem ſie ſich bei ihren 
Ausgaben für Vergnügungen, Reiſen und Kulturbedürfniſſe 
den gleichen Abbruch tun, wie er kinderreichen Familien auf— 
erlegt iſt. 

Oder wäre das etwa für einen nationalen Menſchen eine 
zu ſtarke Zumutung? Nicht mit den Worten iſt die 
Nation zu retten, ſondern nur durch die Tat! 
Alle ſudetendeutſchen Vereinigungen ſollten darauf Rückſicht 
nehmen und Kinderreiche weniger beſteuern als 
Kinderarme, Müttern mit mehr als 3 Kindern Gelegenheit 
zu billiger Erholung bieten und ihnen das Opfer der Mut— 
terſchaft ein wenig erleichtern, kurz alles mög— 
liche tun, um ſtatt des Einzelnen die Familie in den 
Mittelpunkt jeglicher Volkstumsarbeit zu 
ſtellen. Die Familie iſt die Zelle des Volkes, ſie führt aus der 
Vergangenheit in die Zukunft, ihre Betreuung iſt unter den 
gegenwärtigen Verhältniſſen die wichtigſte Aufgabe praktiſcher 
Schutzarbeit. Die Reichsdeutſchen können eine ſolche Selbſt— 
hilfe der Sudetendeutſchen werktätig unterſtützen, indem ſie 
Stiftungen für bedürftige und würdige ſudetendeutſche 
Familien mit mehr als 3 geſunden Kindern machen, ferner 
das durch die Tſchechen gehemmte Vorwärtskommen tüchtiger 
Sudetendeutſcher erleichtern, ihnen eine zweckmäßige Fachaus— 
bildung ermöglichen, nötigenfalls Kredithilfe gewähren, durch 
Förderung der ſudetendeutſchen Wirtſchaft Arbeitsmöglich— 
keiten ſchaffen, die Gründung und Erhaltung einer Haupt— 
ſtelle für ſudetendeutſche Bevölkerungspolitik in die Wege lei— 
ten, kurz, auf verſchiedene Weiſe zur Sicherung des arg ge— 
fährdeten Grenzwalles beitragen. Tua res agitur, Ger— 
mania! Um Dein Wohl handelt es ſich, Deutſchland! Wenn 
einmal dieſe Erkenntnis Gemeingut aller maßgebenden Kreiſe 
geworden ſein wird, dann erſt können wir die Zukunft des 
ſudetendeutſchen Grenzwalles als geſichert anſehen, dann erſt 
kann das Geſamtdeutſchtum darüber beruhigt ſein, daß die 
ſudetendeutſche Sendung Erfüllung finden wird. 


zur Geſthichte der deutschen Induftrie in 
der Sſthethoflowakei. 


Von Friedel. 


Die Induſtrie iſt auch in der Tſchechoſlowakei aus dem 
mittelalterlichen Handwerk hervorgegangen. Die Leinenwebe— 
rei war in den Randgebieten ſchon im 13. Jahrhundert, die 
Tuchmacherei in Südmähren, Reichenberg und Braunau be— 
reits vor dem 30jährigen Kriege heimiſch. Aus dem 16. Jahr— 
hundert rettete ſich über die Religionswirren die Papier- und 
Glaserzeugung in die deutſchen Gebiete und Ende des 
17. Jahrhunderts begann ſich in die von der Leinenweberei 
beſetzten Teile Nordböhmens, im Elbe- und Eulautale, den 
Bünaubach entlang und tief hinein ins Polzental von Sach— 
ſen aus die Baumwollinduſtrie einzuſchachteln. Als nach Ab— 
ſchaffung des Zunftzwanges die Weberei ein freies Gewerbe 
wurde (1773), zeigte es ſich, „daß der Untertan in der Nähe 
des Gebirges nahrſamb und induſtrioſer war denn jener, ſo 
im flachen Lande wohnt und ſich nur von Ackerbau ernähret.“ 


N Johann Joſef Leitenberger, der gleich anderen 
Bahnbrechern deutſcher Induſtrie wie Matauſch, Palme, 
Richter, Riedel, aus dem Städtchen Lewin am Fuße des 
Geltſchberges ſtammte, errichtete eine Druckfabrik in Wern— 
ſtadt (1773) und die erſte Baumwollſpinnerei (1799), der nun 
andere in Rumburg, Warnsdorf, Schluckenau, Tetſchen— 
Bodenbach folgten. Mit Joſef Richter zuſammen gründete 
er die älteſte Baumwollfabrik im Tetſchener Kreis (1803), 
ſein Sohn die erſte Spinnerei in Benſen (1825). Als in und 
bei Kloſtergrab „auf den Glashütten ein Gedräng ums Glas 
war“, errichtete der Fuhrmann Haberditzel zu Schlag— 
genwald (1792) bei Karlsbad, die heute im Beſitz von Haas 
und Czizek befindliche Porzellanfabrik; in wenigen Jahrzehn— 
ten entwickelte ſich dieſe Induſtrie, „die man eine rein deut— 
ſche nennen kann“, zu hoher künſtleriſcher Blüte. 

Schon in der Zeit des Merkantilismus ſtand in Brünn 
eine Feintuchfabrik (1765). Einer ihrer Arbeiter, Johann 
Offermann, gründete auf ehedem „yoſterreichiſchem Boden“ 
die älteſte Tuchfabrik (1786), deren Erfolge andere Betriebe 
dieſer Art zur Folge hatten. Zu Beginn des 19. Jahrhunderts 
entſtanden in den Prager Vorſtädten Smichow und Lieben 
die von den Deutſchen Ringhoffer, Portheim, M. Grab, 
Rademacher, Urban, Inwald, Ruſton, Breitfeld und Lama 
errichteten Maſchinenfabriken, in Mähren die Erſte Brünner 
Maſchinenfabriks-Geſellſchaft. Während der Kontinental— 
ſperre fand die Rübenzuckererzeugung ihre Vervollkomm— 
nung. In dieſe Zeit fiel auch die Entwicklung der nordmäh— 
riſch⸗ſchleſiſchen Textilienerzeugung zur Großinduſtrie. In 
Mähr.⸗Schönberg begann Eduard Oberleithner die 
fabriksmäßige Herſtellung der Leinwand (1817) und überall 
im gebirgigen Norden ging mit dem Verbrauch des Garnes 
deſſen Erzeugung in Spinnereien Hand in Hand vor ſich. Mit 
der Rübenzuckerinduſtrie und den gewaltigen Fortſchritten 
im Maſchinenbau nahm die Spirituserzeugung einen großen 
Aufſchwung und in der berühmten Brauinduſtrie, vielleicht 
der älteſten im Lande, kam das bürgerliche Bräuhaus in Pil— 
ſen (gegründet 1842) zuerſt von den auf Obergärung erzeug— 
ten Bieren ab. 


Die erſte mechaniſche Papierfabrik entſtand in der Kai— 
ſermühle (Bubentſch-Prag), gleichzeitig (1827) eröffnete 
Auguſt Leonhardi ſeine Fabriken für die von ihm erfundene 
„Alizarintinte“ in Dresden und Bodenbach, Johann Liebig 
hob ſein Reichenberger Textilunternehmen aus der Taufe 
(1828), es entſtanden die vereinigten Schafwollwaren-Fabri⸗ 
ken⸗A.⸗G. in Brünn —Graslitz— Jägerndorf und Erzherzog 
Rudolf rief das Witkowitzer Eiſenwerk ins Leben (1829). 
Ludwig und Carl Hardtmuth verlegten die Wiener Bleiſtift— 
und Steingutfabrik nach Budweis (1847) und die Schicht 
werke kamen von Ringelshain bei Reichenberg nach Schrecken⸗ 
ſtein (Auſſig), wo fie ſich bald zu einem der größten Unter: 
nehmen ihrer Art entfalteten. Noch vor der Jahrhundertmitte 
war Auſſig der Mittelpunkt chemiſcher Induſtrien, unter denen 
der Betrieb des „Vereines chemiſcher und metallurgiſcher Pro— 
duktion“ am älteften fein dürfte. Die Brünner Tuchinduſtrie 
beſaß in der Spinnerei H. F. u. C. Sochlet, die ſchon damals 
20.000 Meterzentner Wolle im Jahr verarbeitete, die bedeu— 
tendſte Streichgarnſpinnerei des Feſtlandes. In und um Aſch, 
im gewerbefleißigen Egertal über Kaaden und Komotau, in 
dem geſchloſſenen Gebiet von Nordweſtböhmen mit den 
Braunkohlengruben, in Auſſig und nördlich davon entſtanden 
zahlloſe Fabriken, die ſich weiterhin gegen Nordoſten von 
Reichenberg über Maffersdorf, Gablonz, Morchenſtern nach 
Tannwald Polaun, Trautenau und Braunau hinzogen. 
Auch in Süd- und Nordmähren, ſowie in Schleſien kam es zu. 
vielen Fabriksgründungen. In Mähr.-Schönberg und Römer— 
ſtadt begann die Seideninduſtrie ſeßhaft zu werden, in der 
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Iglauer Gegend, wo man ſeit alters Fäuſtlinge, Strümpfe 
und Socken geſtrickt hatte, vollzog ſich der Übergang zur 
maſchinellen Erzeugung, in Jägerndorf nahm die Tuchindu— 
ſtrie einen mächtigen Aufſchwung. 5 

Lama, Klein und Nowotny gründeten das anfangs 
„Adalberthütte“ genannte Eiſenwerk in Kladno (1852), das 
ſich nach dem Ankauf kleinerer Berg- und Hüttenwerke im 
Pilſener und Egerer Kreis in die „Prager Eiſen-Induſtrie— 
A.⸗G.“ umwandelte (1863). Als nach dem Jahre 1866 wider 
Erwarten eine allgemeine Konjunktur einſetzte und im böhmi— 
ſchen, wie im mähriſchen Flachland ſehr viele Zucker- und 
Malzfabriken entſtanden, ging man an die Errichtung ver— 
ſchiedener Maſchinenfabriken, um wenigſtens einen Teil der 
Beſtellungen, die zum großen Teil ins Ausland gingen, zu 
retten. U. a. gründete man damals außer den von Skoda 
übernommenen Waldſteinſchen Werken (1869) die Pilſener 
Waggon- und Maſchinenfabrik und die „Neſſelsdorfer Wa— 
genbau⸗Fabriks⸗A.⸗G.“, die ſpäter den Waggonbau (1882) 
aufnahm und heute die Tatrawagen erzeugt. 

Noch um 1870 gab es — abgeſehen von einigen klei— 
nen Betrieben — nicht ein größeres Unterneh— 
men, das ein Tſcheche mit tſchechiſchem Geld 
ins Leben gerufen hätte. Die Eiſeninduſtrie, die 
Braunkohlenlager und Bahnen in Böhmen, das Oſtrauer 
Steinkohlenbecken in Mähren und die Zuckerinduſtrie, die 
nach dem „ſchwarzen Freitag“ (9. Mai 1873) durch Jahre 
keine Dividenden gezahlt hatten, legten den Grundſtein zu 
rieſigen Vermögensbildungen. Es entſtanden die Mannes— 
mann-Röhrenwerke in Komotau (1887), die von Wittgen— 
ſtein begründete, bald in eine A.-G. umgewandelte „Poldi— 
hütte“, 1889, und in Kaaden das erſte große Kraftwerk, in 
Kloſtergrab, wo die Glaserzeugung feit 1792 nachweisbar iſt, 
die Mühlig-Union (1884) und das erſte öffentliche Elektri— 
zitätswerk in Marienbad (1888), das ſich in den nächſten 
Jahrzehnten zu einem ſtaunenerregenden Unternehmen ent— 
faltete. Einen ähnlichen Aufſchwung nahm die Textilinduſtrie, 
trotzdem ſie in den 80er-Jahren durch eine Reihe widriger 
Ereigniſſe ſchwer geſchädigt wurde. Müßig wäre es. Namen 
zu nennen, es ſei nur feſtgeſtellt, daß z. B. die Malzinduſtrie, 
die ſich ſchon vor etwa 100 Jahren die rein tſchechiſche Hanna— 
Ebene in Mähren als Standort erkor und nach dem Stande 
vom 1. Auguſt 1922 insgeſamt 172 Fabriken auswies, mit 
dem jüdiſchen Anteil zu nahezu drei Vierteln in deutſcher 
Hand iſt. Und von den 218 Zuckerfabriken der alten Mon— 
archie, von denen ſich 186 auf tſchechoſlowakiſchem Boden be— 
fanden, ſind trotz der nationalen Umſchichtungen auch heute 
noch 58 Prozent deutſch. 

Obwohl der deutſchen Induſtrie der Wiederaufbau und 
die Weiterentwicklung unter der unaufhaltſam vordringenden 
Offenſive des tſchechiſchen Kapitals nach dem Zuſammenbruch 
nicht leicht gemacht wurde, ſo iſt dennoch die Hoffnung vor— 
handen, daß ſie ſich weiterhin voll entfalten und ungeachtet 
aller im Wirtſchaftsleben unvermeidlichen Wechſelfälle ſo ſtark 
erhalten wird, um für das Wohl des Sudetendeutſchtums 
von größter Bedeutung zu bleiben. 


Der kſchechiſche Griff nach deutschen 
Eleltrizitätswerken. 


Die erſte und ſelbſternannte Prager Nationalverſamm— 
lung hatte in dem politiſchen Gärungsprozeß der Revolu— 
tionszeit u. a. auch ein Geſetz beſchloſſen, das die Enteig— 
nung der Elektrizitätswerke vorſieht. Die Durch— 
führung dieſes Geſetzes wurde von der Regierung ab— 
ſichtlich bis jetzt verſchoben, um den deutſchen 
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Elektrizitätswerken Gelegenheit zu geben, ihre Betriebe mit 
den neueſten Errungenſchaften der Technik auszugeſtalten. 
Und jetzt, wo dieſe Entwicklung beinahe vollendet iſt, wo 
deutſche Bezirke, Gemeinden und Körperſchaften unter den 
denkbar größten Schwierigkeiten Gewaltiges geſchaffen haben, 
glaubt man die deutſchen Werke enteignen zu können. 

Nach 83 deutſchen Elektrizitätswerken 
ſtrecken ſich gierig die tſchechiſchen Hände. Dieſe Werke ſind im— 
ſtande, jährlich 100 Millionen Kilowattſtunden Energie zu 
liefern. Milliardenwerte ſind in ihnen angelegt. Allein die 
Werke des engeren Iſergebirges repräſentieren einen Kapi— 
talswert von 290 Millionen Kronen. 

Dieſer Kapitalsentzug iſt aber nicht der einzige Verluſt! 
Neben dieſemerhebtſichdrohend die Gefahr 
eines neuerlichen Verluſtes von 11.000 deut⸗ 
ſchen Arbeitsplätzen. Hier offenbart ſich in geradezu 
erſchreckender Offenheit die beabſichtigte Droſſelung des deut— 
ſchen Lebens- und Arbeitsraumes. 

Die Tſchechen haben zur Begründung dieſes neuen Ge— 
waltaktes ein köſtliches Sprüchlein erfunden. Sie wollen mit 
der Enteignung der deutſchen Elektrizitätswerke „gemein: 
nüßige” Betriebe errichten. Wäre die Sache nicht ſo bitter 
ernſt, man müßte über eine derartige „Begründung“ nur ein 
mitleidiges Lächeln erübrigen können. Denn die tſchechiſche 
„Gemeinnützigkeit“ hat ſich ſchon zur Genüge in der Dauer⸗ 
ſubventionierung verkrachter Banken, in der Defizitwirtſchaft 
der Bahnen und durch die Bildung der vielbeſprochenen Reſt— 
gutbeſitze offenbart. Die Vorſpiegelung einer Umwandlung 
in „gemeinnützige“ Betriebe iſt lediglich ein Mäntelchen für 
ganz andere Abſichten. Nationalpolitiſche Momente 
ſind die wirklichen Beweggründe. Nach Prof. Liſt, 
dem Erfinder dieſes Gedankens, ſoll in der 
Stunde der Gefahr vom Schaltbrett in Prag 
aus den un verläßlichen Deutſchen der 
Kraftſtrom durcheinen Hebelzug e abgeſchnit— 
ten werden. 

Bei Bekanntwerden dieſes ungeheuerlichen neuen An— 
ſchlages bemächtigte ſich der geſamten ſudetendeutſchen Offent— 
lichkeit berechtigte Empörung, die beſonders in Maſſenkund— 
gebungen zum Ausdruck kam. Die Enteignung der Elektri— 
zitätswerke kann aber nur dann in Angriff genommen wer— 
den, wenn die Durchführungsverordnung zum 
Enteignungsgeſetz im Miniſterrateinſtimmige An⸗ 
nahme findet. Bekanntlich ſitzen zwei deutſche Miniſter in 
der tſchechoſlowakiſchen Regierung und es wird ſich nunmehr 
zeigen, ob ſich dieſe nur als Handlanger der tſchechiſchen Regie— 
rung und als Klinkenputzer ihrer Partei fühlen oder ob ſie 
ſich bewußt ſind, daß ſie als Vertreter des Sudetendeutſchtums 
in der Regierung ſitzen. 

Nicht ohne größte Sorge blickt die ſudetendeutſche Bevöl— 
kerung den kommenden Dingen entgegen. Vertreter der deut— 
ſchen Parteien und Gewerkſchaften haben bei maßgebenden 


Regierungsſtellen vorgeſprochen, u. a. auch beim Miniſter⸗ 
präſidenten Udrzal. Dieſer ſagte zur Abordnung: „Aber. 
es iſt doch gar keine ſo große Gefahr vorhanden! Sie haben 
ja doch zwei deutſche Miniſter in der Regie⸗ 
rung, die ſchon aufpaſſen werden, daß die Deutſchen nicht 
zu Schaden kommen.“ Und als einem dieſer beiden deutſchen 
Miniſter bedeutet wurde, daß die Durchführungsverordnung 
ſofort zu Fall käme, wenn die beiden deutſchen Miniſter im 
Miniſterrat ihre Unterſchrift unter dieſem Schriftſtück ver— 
weigerten, erwiderte dieſer Miniſter, daß er aus dieſem Ge— 
ſetze „Feine Konſequenzen“ ziehen könne, weil er zu große 
anderweitige Verantwortung trage. Spricht das nicht Bände? 
Oder iſt ein tſchechoſlowakiſcher Miniſterſeſſel höher zu be— 
werten wie 11.000 deutſche Arbeitsplätze? Oder iſt für die 
Erhaltung deutſchen Lebensraumes ein Miniſterſtuhl wert— 
voller wie 11.000 Paar tüchtiger Arbeitshände? 


Heute mehr denn je iſt gerade für den Sudetendeutſchen 
der Arbeitsplatz das koſtbarſte nationale Gut für ſich und ſei— 
nen Stamm geworden. Der geſamte tſchechiſche Staatsbetrieb 
und die unter feinem Einfluß ſtehende Induſtrie iſt mit jun— 
gen tſchechiſchen Arbeitskräften überſättigt. Die heranwach— 
ſende tſchechiſche Generation wird demnach mit Hilfe ihrer 
Regierung in einen erbitterten Wettbewerb mit der deutſchen 
Jugend eintreten. Und bei der unglaublichen Beharrlichkeit 
tſchechiſcher Angriffsmethoden, in Berückſichtigung des faſt 
rührenden Zuſammengehörigkeitsgefühles, das die Tſchechen 
jederzeit offenbaren, wenn Front gegen den Feind, natürlich 
die Deutſchen, genommen wird, müſſen die Sudetendeutſchen 
mit Bangen den kommenden Kämpfen entgegenbliden. 

Denn hinter ihnen liegt bereits ein Trümmerfeld: „Säu— 
berung“ des ſtaatlichen Verwaltungsapparates . . . Maſſen— 
hinauswurf von rund 60.000 deutſchen Staatsangeſtellten! 
Zerſchlagung der land- und forſtwirtſchaftlichen Großgüter . . . 
Stärkung des tſchechiſchen bäuerlichen Beſitzſtandes und Brot— 
losmachung abermals zehntauſender deutſcher Dienſtnehmer! 
Wirkſame Unterſtützung des tſchechiſchen Bank- und Indu— 
ſtrieweſens, Vergebung aller Staatsaufträge an nur tſchechi— 
ſche Induſtrielle und Handwerker . . . damit Vergrößerung 
und Vertiefung des deutſchen Elends- und Notſtandsgebietes! 
Eine Handels- und Verkehrspolitik, die durch rein politiſche 
Erwägungen beſtimmt wird als Freundſchafts- und Anhäng— 
lichkeitsbeweis für Frankreich. 


Beobachter” 


Beiſpielloſe tſchechiſche Unverſchämtheiten. Das aus dem 
Propagandafonds des tſchechoſlowakiſchen Außenminiſters Dr. 
Beneſch unterhaltene Wiener Blatt „Der Tag“ brachte 
am 6. Auguſt auf ſeiner erſten Seite einen Kommentar zu 
der Erklärung führender nationaler Perſönlichkeiten anläß⸗ 
lich des Volksentſcheids, das wörtlich folgendermaßen lautet: 

„Das kommt davon, daß man dieſe Kreaturen, die ihr 
Heldentum mit dem Tod und den geraden Gliedern der anderen 
bezahlen ließen, wieder keck werden ließ. Man ſehe ſich die Liſte 
an: Die Herren Grafen, die Herren preußiſchen Junker, der Herr 
von Hugenberg, der unentwegte Sieger von Mackenſen und natür— 
lich auch der ehemalige Präſident der Reichsbank, Herr Dr. Schacht. 
Ein Volk, das eine Situation mitſchaffen Hilft. in der die ſe 
Geſellſchaft wieder unverſch ämte Erklärungen 
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abzugeben ſich traut, hat die Situation ſelbſt 

verſchuldet. Für nichts ift es zu ſpät. Auch dafür 

nicht, dieſe Meute dorthin zu jagen, wo fie hin⸗— 
gehört: Zum Teufel! 

Und das Hauptblatt der tſchechiſchen national— 
ſozialiſtiſchen Partei, alſo der Partei des Außen- 
miniſters Dr. Beneſch, das „Ceske Slovo“ lei⸗ 
ſtete ſich am 11. Auguſt unter der Überſchrift „Das Miſt— 
bett des Blutes und der Gewalt“ einen Aufſatz, 
in dem es folgende Ungeheuerlichkeiten niederſchreibt: 

„Wie in einem Film des Wahnſinns ſtürzen in Deutſchland 
täglich die Ereigniſſe aufeinander. Täglich wird die Welt von immer 
neuen Kampferſcheinungen der tiefen, den ganzen nationalen Orga— 
nismus erſchütternden Kriſe aufgeſtört. Deutſchland iſt heute das 
Land, deſſen politiſche Sitten und Waffen balkaniſch zu nennen 
jenen Ländern gegenüber ungerecht wäre, wo früher die Blutrache 
und der politiſche Mord auf der Tagesordnung ſtanden .., welche 
Dinge damals der ziviliſierten Welt... unbegreiflich ſchienen. Das 
politiſierende Deutſchland, deſſen Leidenſchaften bis zum Bürgerkrieg 
entfeſſelt ſind, hat aus den Parteiattentaten ein Syſtem gemacht und 
der ſogenannte Fememord, der Verſchwörermord aus politischen 
Haß wurde zur nationalen Heldentat erhoben. Ein öffentlich tätiger 
Mann, ein Staatsmann und Politiker iſt im wörtlichen Sinn vogel— 
frei, iſt auf Gnade und Ungnade den Anſchlägen und der Gewalt 
eines beliebigen Fanatikers oder Narren ausgeliefert. 

Die Brutalitäten und Beſtialitäten, die während 
des Krieges dem deutſchen Militarismus vorgeworfen wurden, richten 
ſich jetzt, 13 Jahre nach dem Kriegsende, gegen den inneren Feind, 
der jeder iſt, der eine andere politiſche Geſinnung hat. Die Statiſtik 
der politiſchen Morde, Attentate und Gewalttaten hat in Deutſch— 
land die ſchrecklichen Ausmaße eines neuen Stahlbades angenom— 
men, in welchem alle Schmerzen wieder mit Blut und Eiſen geheilt 
werden ſollen. Ein anderes Heilmittel kennt das Nachkriegsdeutſch— 
land immer noch nicht und die Welt iſt von alledem ſchon langſam 
abgeſtumpft, was ſich in dieſem Land inmitten der wirtſchaftlichen 
und ſozialen Not abſpielt. 20 Tote beim preußiſchen Volksentſcheid — 
darüber würde man zu einer anderen Zeit und onderswo wie über 
eine Revolution ſchreiben, hier aber iſt es bloß d'e übliche Begleit— 
erſcheinung einer politiſchen Abſtimmung, die faſt als ſelbſtverſtänd— 
lich hingenommen wird. Die Welt hat das Ergebnis der Volksab— 
ſtimmung als eine gewiſſe politiſche Entſpannung aufgenommen, 
aber noch am Vorabend erbebte ſie vor Entſetzen über die Nachricht 
von dem beſtialiſch ausgeſonnenen und vorbereiteten Attentat 
auf den internationalen Schnellzug aus Baſel, 
mit welchem die deutſchen Miniſter aus Italien eintreffen ſollten. 
Auch das iſt ſo deutſch, fo zeitgenöſſiſch deutſch, mit 
welcher techniſchen Gründlichkeit und genauen 
Syſtematik die ſer ſchreckliche Angriff im Zeichen 
des Hakenkreuzes ausgeführt wurde. .. Das deutſche ge⸗ 
flügelte Wort: „Vom Nationalismus zur Beſtialität“ erhält eine 
ſchreckliche Erklärung und Beſtätigung. Was kann Gutes und 
Fruchtbares von einem ſolchen Nationalismus kommen, der zum 
Evangelium der rohen, geiſtloſen, rachſüchtigen Gewalt wurde und 
der alle Waffen des Geiſtes durch vorſätzlichen Mord, begangen an 
dem politiſchen Gegner desſelben Blutes und derſelben Nationalität, 
erſetzte! Einſtens ſagte man im Reich, daß am deutſchen Weſen die 
Welt geneſen ſoll; dieſer entartete deutſche Nationalismus wird wohl 
wirklich am eheſten zur Geneſung der Welt beitragen.“ 

Zu dieſen Frechheiten des tſchechiſchen Blattes ſchreibt 
die Berliner „Deutſche Allgemeine Zeitung“ vom 
18. Auguſt: 

„Wir ſind mit Freundlichkeiten für Deutſchlands Lage von 
tſchechiſcher Seite nicht verwöhnt. Was ſich aber das Blatt 
des commis voyageur des franzöſiſchen Imperia⸗ 
lismus jetzt geleiſtet hat, gehört tatſächlich zu dem 
Gemeinſten und Niederträchtigſten, was fich 
deutſchfeindliche Zeitungen jemals geleiſtet Ha- 
ben. Die ſudetendeutſchen Blätter haben recht, wenn ſie ſagen, daß 
niemals während des Weltkrieges irgendein 
deutſches Blatt einen ſolchen Haßgeſang gegen unſere 
Feinde fertiggebracht hat, ja, man iſt geneigt, dieſe Feſtſtellung dahin 
zu erweitern, daß der ebenſo freche wie plumpe Ausfall 


des tſchechiſchen Blattes der Lügen würdig iſt, die während 


des Krieges gegen Deutſchland verbreitet wurden. 

Für das Ausland, ſoweit es Wert auf politiſchen Anſtand legt, 
ergibt ſich offenſichtlich die Erkenntnis, wieweit Größen wahn— 
ſinn ein Dreieinhalb⸗Millionen⸗Volk, das in ſeinem eigenen Staate 
eine Minderheit iſt, treiben kann. Ein Teil der deutſchen 
Parteien in der Tſchechoſlowakei hat es bisher unter vielen 
Opfern für notwendig erachtet, ſich an der Regierung zu beteiligen, 


. 
* 


in der Herr Beneſch als Außenminister fungiert. Die ſkandalö— 
fen Ausführungen des „Ceske Slovo“ werden 
ihnen in dieſer Richtung zweifellos zu denken ge 
ben. Von dem deutſchen Geſandten in Prag muß man jedenfalls 
erwarten, daß er gegen eine ſolche beiſpielloſe Verhetzung Ein— 
ſpruch erhebt. Im übrigen ſei daran erinnert, daß die Tjche- 
chen mit dem Vorwurf der Brutalität etwas vor⸗ 
ſichtiger ſein ſollten, denn das Verhalten der +ichechifchen 
Legionäre und Deſerteure während des ruſſiſchen Bürgerkrieges ge— 
gen die deutſchen und öſterreichiſchen Kriegsgefangenen in Sibirien 
gehört zu den dunkelſten Kapiteln unſerer Zeit. Der Parteigenoſſe 
Dr. Beneſch's, Herr Gaida, der die tſchechiſche Legion führte und 
ſpäter in eine üble Korruptionsaffäre verwickelt wurde, könnte dar— 
über wenig erbauliche Dinge erzählen. Mehr über die ganze Angele- 
genheit zu ſagen, widerſtrebt uns, weil wir nicht mit den ſchmutzi— 
gen Waffen des „Ceske Slovo“ zu kämpfen gewohnt ſind“. 


Die erfolgloſe ſudetendeutſche Regierungspolitik beſpricht 
die Berliner Börſenzeitung am 12. Auguſt in 
einem längeren Aufſatz, deſſen Schluß lautet: g 

„Der tſchechiſche Eiſenbahnminiſter Najman, 
der Vertreter der tſchechiſchen Gewerbepartei in 
der Regierung, hat inzwiſchen die Parole ausgege⸗ 
ben, die beiden deutſchen Parteien, den Bund der 
Landwirte und die deutſchen Sozialdemokraten, 
aus der Regierung auszuſchiffen. Man ſieht alſo, mo- 
her der Wind weht: die wirtſchaftliche Tſchechiſierung, die Expro— 
priierung des Subetendeutſchtums ſoll nun, unbeſchwert durch 
deutſche Miniſter und deutſche Regie rungsparteien, zugunſten der 
tſchechiſchen Wirtſchaft mit aller Energie zu Ende geführt werden. 
Die derzeitige Koalition hat ſich über die immer größer werdenden 
ſozialen und wirtſchaftlichen Gegenſätze nur mit Mühe und Not in 
die parlamentariſchen Ferien hinübergerettet, die Parolen ſind ab— 
genutzt und man braucht dringend für den Herbſt und die bevor— 
ſtehenden Gemeindewahlen neue zuafräftige Programme. Da ſollen 
nun die Deutſchen herhalten und auf ihrem Rücken ſoll die Einigung 
der tſchechiſchen Parteien herbeigeführt werden. Die zwei deutſchen 
Miniſter haben lange genug am unterſten Ende des Regierungs— 
tiſches mitgeſeſſen, man hat ſie bei internationalen Kongreſſen, die in 
Prag in den letzten Jahren ſtattfanden, in der Ehrenloge genug oft 
direkt neben den Staatspräſidenten placiert, damit das Ausland nur 
ja ſehen konnte, wie herrlich gut es die demokratiſche Republik mit 
den nationalen Minderheiten meint, dieſe Reklame hält noch eine 
gute Weile vor. Nun aber braucht man ſie nicht mehr, nun können 
ſie gehen. 

Das iſt die tſchechiſche Mentalität: fo war fie geſtern. 
jo iſt fie heute. fo wird fie auch morgen und übermorgen fein. Dabei 
braucht die Parole des Miniſters Najman durchaus nicht verwirk⸗ 
licht zu werden. Es geht auch ohne Ausſchiffung der Deutſchen, denn 
die deutſchen Regierungsparteien und die deutſchen Miniſter halten 
ſtill. Dies iſt die Kehrſeite der Medaille und hierin liegt die Tragik 
der ſudetendeutſchen Politik: es ſcheint für ſie keinen 
Maßſtab des Handelns zu geben. Dreieinhalb Millionen deutſche 
Menſchen, zahlreicher als elf Stagten in Europa an Bevölkerung auf— 
zuweiſen haben, find in politiſcher Gleichgültigkeit lethargiſch erſtarrt. 
Sie ſind nur mehr Objekt des politiſchen Geſchehens in der Tſchecho⸗ 
ſlowakei und wiſſen vielleicht nicht einmal darum. Denn fie kämpfen 
ja, ringen ja um ihren Lebensraum überall. in Böhmen, Mähren. 
Schleſien, im Hultſchin und in der Slowakei. aber es bleibt ein Sich⸗ 
Aufreiben im provinziellen Stellungskrieg, denn es fehlt die ein⸗ 
heitliche Konzeption, die Taktik und der General⸗ 
tab. Man will die Rulturautonomie; hat man aber jemals davon 
gehört, daß von ſudetendeutſcher Seite der Entwurf einer ſolchen 
Autonomie, von allen Parteien autgeheißen, vorbereitet und als ſach— 
liche Grundlage der ſudetendeutſchen Forderungen an maßagebender 
tſchechiſcher Stelle überreicht worden wäre? Es gibt alſo nicht nur 
ein deutſch⸗tſchechiſches Problem. ſondern zunächſt auch ein rein ſude— 
tendeutſches Problem der Einigung und Führung und wenn dieſes 
gelöſt ſein wird, wird man auch wieder einen Maßſtab des politiſchen 
Handelns haben. Es wird Zeit, an die Arbeit zu gehen.“ 


Die Wiener Tſchechenpreſſe. Zu wiederholten Malen 
wurde ſchon darauf hingewieſen, daß es der tſchechiſche Außen— 
miniſter Dr. Beneſch verſtanden hat, ſich eine Reihe von 
Wiener Blättern gefügig zu machen, die jederzeit eine deutſch⸗ 
feindliche tſchechiſche Politik betrieben. Leider kümmert ſich 
weder die große Offentlichkeit um dieſe bedauerliche Tatſache, 
noch iſt bisher von irgend einer Seite etwas gegen das Trei⸗ 
ben dieſer deutſchgeſchriebenen Tſchechenblätter unternommen 
worden. Um ſo erfreulicher iſt es, daß man auch im Deutſchen 
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Reiche auf dieſe Wühlarbeit des Prager Außenminiſters auf- 
merkſam wurde und ſie öffentlich erörterte. So ſchrieb dieſer 
Tage in einem Leitaufſatz „Oplatkas Preſſekon⸗ 
zern“ in der Berliner Tageszeitung „Der Jungdeut⸗ 
Ihe’ Karl Kühnemund u. a. 

„Dem Prager Orbis⸗Verlag“, deſſen Aktien⸗ 
majorität ſich in Händen des tſchechoſlowakiſchen Außenmini⸗ 
ſteriums befindet und der die offiziöſe deutſchgeſchriebene 
„Prager Preſſe“ und die gleichgeartete „Prager Rundſchau“ 
neben der Zeitſchrift „L' Europe Central“ u. a. Propaganda— 
ſchriften herausgibt, gelang es im Herbſt 1925 den in wirt— 
ſchaftliche Bedrängnis geratenen Wiener Verlag Ver⸗ 
nay an ſich zu ziehen, d. h. es kam eine Intereſſengemein— 
ſchaft zwiſchen Orbis und Vernay dadurch zuſtande, daß 
erſterer etwa 40 Prozent der Vernay⸗Aktien übernahm. Gleich⸗ 
zeitig trat der tſchechiſche Miniſterialrat Oplatka von Prag 
aus die Reiſe nach Wien an, um die ausſchlaggebende Lei— 
tung der Vernay-A.⸗G. zu übernehmen. Und von dieſem Zeit- 
punkt an herrſcht Oplatka nahezu unumſchränkt in den Räu- 
men des Wiener Verlages, er leitet alle finanziellen Trans⸗ 
aktionen, die in Prag für notwendig befunden werden, und 
ſchließlich macht er ſeinen entſcheidenden Einfluß auf die 
Anſtellung oder Entlaſſung von Redakteuren ebenfalls gel— 
tend. Hinter ihm ſteht der Dispoſitionsfonds des 
Herrn Beneſch in Höhe von 150 Millionen tſchechiſchen 
Kronen, über deſſen Verwendung der Außenminiſter nieman— 
dem Rechenſchaft zu geben braucht, von dem man aber immer⸗ 
hin erzählt, daß er gleichzeitig von Paris aus mitverſorgt 
wird. Die enge Freundſchaft, die zwiſchen Prag ja ohne jeden 
Zweifel beſteht, läßt dieſe Behauptung auch durchaus glaub— 
haft erſcheinen .. 

Mit der Einflußnahme auf den Vernay Verlag, der den 
„Kompaß“ herausgibt, war gewiſſermaßen die Opera⸗ 
tionsbaſis für weitere Unternehmungen in Wien geſchaffen. 
Von hier aus konnte tatſächlich der Anfangserfolg erweitert 
werden. Im Frühjahr 1927 kam die Vernay⸗A.⸗G. in die 
Lage, ein Aktienpaket der in wirtſchaftlichen Schwierigkeiten 
befindlichen „Tag⸗A.⸗G.“ in die Hand zu bekommen. Die 
nicht unerheblichen Schulden dieſes Verlages wurden von 
Oplatka gegen Sicherſtellung des tſchechiſchen Einfluſſes ab⸗ 
gedeckt, und niemand hat je etwas davon gehört, daß die 
Tag⸗A.⸗G. jene erhaltenen 200.000 bis 400.000 Schilling an 
den großzügigen Geldgeber zurückerſtattet hätte. Auf alle 
Fälle war aber das Schickſal des von dem Kriegsgewinnler 
Sigmund Boſel gegründeten Tag-Verlages im Sinne Prags 
entſchieden. 

Wenig ſpäter ergab es ſich, daß der bekannte Wiener 
Cronos⸗Verlag ſanierungsbedürftig wurde. Abermals 
nutzte Oplatka die Gunſt der Gelegenheit und verpflichtete 
ſich dieſes Unternehmen. Eine Bilanz dieſer hier kurz ſkizzier— 
ten Aktien zeigt nun, daß folgende in Wien erſchei⸗ 
nende Blätter, bezw. Zeitſchriften prag⸗ 
hörig geworden find: „Der Tag“, „Der Morgen“, „Die 
Stunde“, „Die Börſe“, „Der Kompaß“ (Wirtſchaftshand— 
buch), „Die Bühne“, „Götz von Berlichingen“ (Witzblatt), 
„Mein Film“. N 

Aber die Prager Unternehmungsluſt hat in der jünge⸗ 
ren Vergangenheit kaum nachgelaſſen, wie ein weiterer, und 
zwar ſehr erheblicher Zuwachs der Publikationsmöglichkeiten 
zeigt. Es gelang nämlich, wiederum durch die Vernay⸗A.⸗G., 
die an ſich unbedeutende, von Schatzenhofer und Hardauer ge— 
leitete Nachrichten-Agentur „Atlantic-Ra- 
dio“ aufzukaufen, Oplatka zu unterſtellen und vor 
allen „Dingen auszubauen. Unter dem Namen „Trans⸗ 
atlantic⸗Radio“ („T. R.“) verbreitet dieſer Dienſt, deſſen 
Wege durch den Abbau eines deutſchen Nachrichtenbüros in 
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de mltglleder! Keine Lockpreiſe! 
Möbelkauj iſt Vertrauensſache! 


Bevor Sie kaufen, beſichtigen Sie unſer Lager in 
Qualitätswaren. Viele Landsleute, die bei uns Möbel 
gekauft haben, geben Ihnen die beſte Auskunft. 
Bedienung durch Landsleute! 


Warenhaus „GSeswah“ 


Lieferfirma des Sudetendeutſchen Heimatbundes. 


Wien, VIII. Bez., Joſefſtädterſtraße 82 


Neu: Die Monatsraten werden Ihrem Einkommen angepaßt 
(Bis zu 2 Jahren.) 
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Wien geebnet wurden, zu ſpottbilligen Preiſen politiſche und 
wirtſchaftliche Nachrichten aller Art. Welchen Wert man in 
Prag gerade auf eine eigene Nachrichtenquelle im wichtigen 
Wien legt, mag allein ſchon die Tatſache erhellen, daß die rund 
280 ausländiſchen Journaliſten der Donauſtadt monatlich 
kaum mehr als 18 Mark für die „T. R.“ Nachrichten zu zah— 
len haben. Selbſt ſonſt unabhängige Blätter abonnieren die— 
ſen Nachrichtendienſt, weil er z. B. nur 30 Mark für eine Zei— 
tung koſtet. Die Rieſendifferenz, welche zwiſchen dem wahren 
Preis und dem Zweckpreis beſteht, deckt der ſchon erwähnte 
Dispoſitionsfonds des Herrn Beneſch. In der ſchweren wirt— 
ſchaftlichen Notzeit, in der ſich ja auch beſonders Deutſchöſter— 
reich befindet, konnte durch dieſes Nachrichten-Dumping ein 
erheblicher Kundenkreis in Oſterreich und im übrigen Süd— 
oſteuropa, ja bis nach Mitteldeutſchland hinein, geworben 
werden! 

Wer nur einigermaßen die Möglichkeiten überdenkt, die 
der Einfluß auf ein Nachrichtenbüro einer Regierung gibt, 
wer ſich daran erinnert, daß man Nachrichten färben oder ver— 
ſchweigen kann, um die Offentlichkeit zu beeinfluſſen, der mag 
ermeſſen, welcher Spielraum der tſchechiſchen und damit auch 
der franzöſiſchen Propaganda durch die hier angeführten 
Publikationsmittel geſchaffen wurde. 

Wie Dr. Beneſch lebt. Wer Butter am Kopf hat uſw. — 
Herr Beneſch hätte es ſich in Pardubitz bei der großen 
Tagung ſeiner Partei wohl überlegen ſollen, ehe er die Be— 
hauptung aufſtellte, es ſei „in der Tſchechoſlowakei 
bei weitem nicht jo ſchlimm, als viele glau— 
ben“. Gerade dieſe Bemerkung war es nämlich, die zu Wi— 
derſpruch reizte, der ſich natürlich in erſter Linie gegen die 
eigene Perſon des Herrn Außenminiſters richtete. Das 
Stribrnyblatt „Poledni Lift“ hat ihn deshalb ſchon 
mehrmals angegriffen. In einer ſeiner letzten Blattfolge ging 
es zum Generalangriff über und erzählt da freilich Sachen, die 
es einſehen laſſen, daß Beneſch obige Behauptung aufſtellen 
konnte, natürlich, nur inſoweit es ihn ſelbſt und ſein Wohl— 
ergehen betrifft. Das Blatt meint ebenfalls, daß bei Beneſch 
bei der Behauptung, daß es hier in dieſem Staate noch lange 
nicht ſo ſchlimm iſt, wahrſcheinlich an das neue, in dieſem 
Jahre erſt erbaute luxuriöſe Sommerſchlößchen 
in Alttabor dachte. Es kann auch wirklich einem Men— 
ſchen nicht ſchlecht gehen, in deſſen märchenhaftem Sommer— 
ſchloſſe ein Marmorquaderſoviel Werthat, wie 
eine ganze Prager Barackenkolonie. Es kann 
aber auch dem nicht ſchlecht gehen, meint das Blatt, der nicht 
nur ein Dach über dem Kopfe zum Schlafen hat, ſondern der 
durch das ganze Jahr jeden Tag in einem anderen Zimmer 
ſchlafen kann, abgeſehen von den Appartements luxuriöſer 


Hotelzimmer irgendwo in Genf oder in Paris. Das „P. L.“ 
wird aber in ſeiner Aufzählung noch gründlicher und ſchreibt: 
„Hat doch dieſer glückliche Miniſter, der durch Schickſals— 
fügung nun ſchon 13 Jahre Miniſter iſt, und dem „es bei uns 
nicht ſo ſchlecht geht“, neben dem heuer errichteten Sommer— 
ſchloß auch noch eine prächtige Villa in Prag-Bu⸗— 
bentjch und in dem gerade umgebauten Czernin— 
palais am Hradſchin eine 20zimmrige Woh— 
nung. Daneben hat er vielleicht auch noch im Außen— 
miniſterium auf der Burg irgend einen Raum zur 
Verfügung, wie auch das geſamte Ploſchkowitzerſtaat— 
liche Schloß. Er hat alſo Wohnungen, daß er nicht weiß, 
in welche er gehen ſoll und ſo kann es ihm „bei uns auch nicht 
ſo ſchlecht gehen“. Das Symbol aller öſterreichiſchen Vor— 
kriegsaufgeblaſenheit und ariſtokratiſcher Manieren war das 
Schloß Konopiſcht, der Sitz des Erzherzogs Franz d'Eſte. Es 
ſcheint, daß bei uns Alttabor das Symbol wird für 
all die falſche Demokratie, Protzerei und 
Parvenutum. Auch die Sozialiſten, um den vertrauens— 
vollen Parteileuten in dieſer Gegend die Augen zu füllen, 
ſpendeten 5000 Kronen für dieſe Ortsgemeinde, davon 
2000 Kronen für den Fremdenverkehr, 1000 Kronen für die 
Häuslerorganiſation, denſelben Betrag für die örtliche 
nationalſozialiſtiſche Organiſation und 1000 Kronen für die 
dortige Feuerwehr, die an Herrn Außenminiſter Beneſch da— 
durch ihren Dank abſtattete, daß ſie ihn zum Ehrenmitglied 
ernannte. übrigens haben ſich in Konopiſcht auch vor dem 
Kriege nicht die Dinge getan, die man jetzt in Alttabor, dem 
Sitz des Neuadels, feſtſtellen kann. Der Villa, die mit einer 
hohen Mauer umgeben iſt, darf ſich niemand bis auf 20 Schritt 
nähern. Es wäre intereſſant zu wiſſen, ob Herr Dr. Beneſch 
wenigſtens dieſe Detektive bezahlt. Ein jeder nimmt an, daß 
die Gendarmerie dazu beſtimmt iſt, für die Sicherheit eines 
jeden Bürgers zu ſorgen. Es ſollte ſo ſein, iſt aber nicht ſo, 
weil die Neuadeligen ihre eigenen Privilegien haben. In 
Alttabor, das faſt eine Vorſtadt von Tabor iſt, wurde ſo— 
fort, als die Beneſchvilla fertiggebaut war, eine eigene Gen: 
darmerieſtation errichtet. Die Gendarmerie bewacht 
die Villa, damit in der Nacht die Mauer nicht mit dem „Po— 
ledni Liſt“ beklebt wird, wie es ſchon einmal geſchehen iſt. 
Kein einziges wichtiges ſtaatliches Objekt, ja nicht einmal ein 
Pulver- und Dynamitlager, werden fo gründlich und fürſorg— 
lich bewacht, wie das luxuriöſe Sommerſchloß dieſes ſoziali— 
ſtiſchen Miniſters. Darum „iſt es bei uns auch nicht ſo 
ſchlecht“, beſonders, wenn das Konzept zu dieſer Feſtrede in 
der Luxusvilla in Alttabor geſchrieben wurde. Auf dieſe Art 
hat ſich vielleicht Dr. Beneſch die Deviſe des Präſidenten der 
Republik zu Herzen genommen, als dieſer ſagte: „Tabor ift 
unſer Programm . . .“ Vielleicht ſieht nun Herr Dr. 
Beneſch nach dieſer, wenn auch gehäſſigen, doch wertvollen 
Feſtſtellung, doch etwas mehr Anlaß, ſich einmal etwas gründ— 
licher über die wirklichen Verhältniſſe zu orientieren. Viel— 
leicht auch nicht. Er hat es ja nicht nötig. Und Steuerzahler 
wird es immer geben! 


Entſetzliche Folgen des tſchechoſlowakiſch⸗ungariſchen 
Zollkrieges. Trotz der verbindlichen Zuſagen ſeitens der Pra— 
ger Regierungsſtellen betreffend die Wiederaufnahme der 
tſchechoſlowakiſch-ungariſchen Handelsvertragsverhandlungen, 
dauert der die tſchechoſlowakiſche Exportinduſtrie zermürbende 
Zollkrieg mit dem drittgrößten Handelspartner der Tſchecho— 
ſlowakei infolge des hartnäckigen Widerſtandes der tſchechiſchen 
Agrarier unvermindert an. Die Halbjahresbilanz dieſes im 
Dezember des Vorjahres in Prag ſo leichtfertig heraufbeſchwo— 
renen Wirtſchaftskrieges iſt für die beiderſeitigen Exportindu— 
ſtrien vernichtend: Die tſchechoſlowakiſche Einfuhr aus Un— 
garn iſt in den erſten ſechs Monaten des Jahres dem Werte 
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nach auf 57.6 Millionen Kronen (in der gleichen Zeit des 
Vorjahres betrug ſie 423 Millionen Kronen) und der Menge 
nach von 260.000 auf 105.000 Tonnen zurückgegangen. Die 
tſchechoſlowakiſche Ausfuhr nach Ungarn ſank von 468.6 Mil— 
lionen im Vorjahr auf 153.9 Millionen Kronen. Die t ſche— 
choſlowakiſche Exportinduſtrie hat ſomit 
einen in der gegenwärtigen ſchweren Abſatz⸗ 
kriſe doppelt empfindlichen Ausfuhrver— 
luft von über 300 Millionen Kronen aufzu— 
weiſen. Die furchtbaren Auswirkungen des Zollkrieges 
dürften aber erſt in den nächſten Monaten in den Handels— 
bilanzen voll zur Geltung kommen, denn Ungarn hat es in der 
Zeit vom Dezember bis Juni reichlich gut verſtanden, in weit 
günſtigere Handelsbeziehungen mit ſeinen Nachbarländern 
einzutreten und ſich neue Abſatzgebiete für ſeine früher nach 
der Tſchechoſlowakei beſtimmten Agrarexportgüter zu ſuchen, 
während es der Tſchechoſlowakei in der Zwiſchenzeit nicht ge— 
lungen iſt, ihren Ausfall an Induſtrieexport durch Erſchlie— 
zung anderer Abſatzländer wettzumachen. Im Gegenteil, nach 
den letzten Statiſtiken wird die tſchechoſlowakiſche Ausfuhr von 
Sſterreich, Deutſchland und den Balkanländern immer mehr 
verdrängt. 

Tſchechiſche Brüder. Am 2. Auguſt fand in Pardubitz eine 
Tagung der tſchechiſchen Nationalſozialiſten 
ſtatt, auf welcher Senator Klofatſch und Außenminiſter 
Dr. Beneſch ſchöne Reden hielten. Klofatſch erklärte (nach 
dem „C. Slovo“) u. a.: „Die alte Garde des Nationalſozia— 
lismus wird vom Kampf um die Reinigung des 
öffentlichen Lebens nicht ablaſſen.“ Und Beneſch ver— 
ſicherte: „Immer habe ich an die große Zukunft des (ſchechi— 
ſchen) Volkes geglaubt und glaube an ſie.“ — Dazu bemerkt 
„Narod“, das Blatt der tſchechiſchen Nationaldemokraten, 
vom 6. d. M. u. a.: „Es iſt ungeheuer ſchwer, keine Satire zu 
ſchreiben. Es iſt unmöglich, daß ein Menſch, der das öffent— 
liche Leben in der Republik verfolgte und die letzten zehn 
Jahre nicht auf einem anderen Planeten verbrachte, vor Ent— 
ſetzen über die nationalſozialiſtiſche Heuchelei 
nicht erſtarren würde. Phraſen, Phraſen, Phraſen! In der 
Poſe von Moraliſten und Reinigern des öffentlichen Lebens 
ſtellt ſich eine Partei, die unzähligemale durch 
Korruptionsaffären kompromittiert 
wurde! Nun, Brüder, fangt bei Euch ſelber an! Gebt 
der Republik zurück, was die Nationalſozialiſten am 
Benzin und Spiritus, aus den Betrügereien mit den Kriegs— 
anleihen gewannen und was ihnen von den Proviſionen aus 
der Ara Stribrny in der Taſche blieb! So lange das nicht ge— 
ſchieht, werden ihre moraliſierenden Phraſen als Poſe wir— 
ken.“ 

Wie viel Raum die Bodenreform dem Sudetendeutſch— 
tum genommen hat. Nach den Berechnungen des ſudetendeut— 
ſchen Statiſtikers Dr. Oberſchall umfaßt das ſudetendeutſche 
Sprachgebiet 
in den Sudetenländern 
das tſchechiſche Sprachgebiet 

aufammen . 

Davon wurden beſchlagnahmt: 
im deutſchen Gebiet 805.660 Hektar 
im tſchechiſchen Gebiet . 1,578.201 Hektar 

H zuſammen . 2.383.861 Hektar 

eine Berechnung, die mit dem amtlich ausgegebenen Ausmaß 
von 2,386.574 Hektar faſt genau übereinſtimmt. Der ſchran— 
kenloſen Gewalt der Bodenreform und der Tſchechiſierung 
unterlag ſomit faſt ein Drittel des deutſchen Siedlungsrau— 
mes, abgeſehen davon, daß der größte Teil der beſchlagnahm— 
ten im tſchechiſchen Gebiet gelegenen Güter Großgrundbeſitzern 
deutſcher Nationalität gehört hatte. 


3,533.528 Hektar Boden, 
3,349.836 Hektar Boden, 


6,883.36 Hektar Boden. 
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Kleider, Wüſthe, Schuhe 


zum Schulbeginn, für den Herbſt und 
Winter und alles, was Sie zum 
Haushalt benötigen, kaufen Sie am 
beſten im bekannten 


Warenhaus „GSeswah“ 
Lieferfirma des Sudetendeutſchen Heimatbundes 
Wien, VIII., Joſefſtädterftr. 82 


Neu: Die Monatsraten werden Ihrem Einkommen angepaßt. 
(Langfriſtig.) 
Bedienung durch Landsleute! 
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Böhmerwald. 


N Der Ferialverband deutſcher Hochſchüler „Hochwald“, eine un— 
politiſche landsmannſchaftliche Studentenkörperſchaft, die die Hoch— 
ſchüler des geſamten Böhmerwaldgebietes in ihren Reihen 
vereinigt, hatte anfangs Auguſt die Deutſchen zu ihrem 60 ſemeſtrigen 
Stiftungsfeſt in die Böhmerwaldſtadt Kaplitz gerufen. Von nah und 
fern kamen die Hochwälder. Wie groß war aber die überraſchung, als 
fie erfuhren, daß die politiſche Bezirksverwaltung Kaplitz es für aut 
befunden hatte, die Veranſtaltungen mit Ausnahme des Feſtkommerſes 
und zweier volkskundlicher Vorträge zu verbieten. Als offiziellen Grund 
werden formelle Mängel bei der Anmeldung angeführt. Die eigentliche 
Urſache des Verbotes aber iſt, daß die tſchechiſche Minderheit, die von 
der Feier des deutſchen Verbandes erfahren hatte, ein Volksfeſt an— 
ſagte und ſich, wie aus eingeweihten Kreiſen mitgeteilt wird, mit allen 
ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln für ein Verbot des deutſchen Studen— 
tenfeſtes einſetzte. Und dem Diktat der un verantwortlichen 
Neben regierung hat fi die Behörde wieder einmal gefügt. 
— In der deutſchen Grenzgemeinde Vollmau (Bezirk Taus, 
gegenüber Furth im Walde) wurde am 23. Auguſt unter den üblichen. 
Feſtlichkeiten ein eigenes Gebäude für die tſchechiſche Minderheits— 
ſchule eröffnet, wobei, wie vor kurzem in Wallern, auch hier der 
bekannte Grenzlerapoſtel Dr. Lukapſky die Feſtrede hielt. Die neue 
Schule ift kaum 300 Meter von der tſchſl.-bayriſchen Grenze entfernt. 
Bei Vollmau, unter deſſen 1200 Einwohnern bei der Volkszählung 
im Jahre 1921 nur 100 Tſchechen waren, iſt das tſchechiſche Sprach— 
gebiet im Böhmerwalde am weiteſten gegen die Grenze vorgeſchoben 
und es werden daher energiſche Anſtrengungen gemacht, dieſe bisher 
rein deutſche Grenzgemeinde zu tſchechiſieren. Die Minderheitsſchule 
wurde ſeinerzeit lediglich für einige wenige Kinder tſchechiſcher Finan— 
zer errichtet und im übrigen wie üblich mit deutſchen Kindern armer 
Böhmerwälder auswattiert. Das tſchechiſche Nachbardorf Böhm.-Ku⸗ 
bitzen iſt kaum eine halbe Stunde von Vollmau entfernt. — Univ. 
Prof. Dr. L. Franz (Prag) und Oberlehrer K. Brdlik (Gojau), 
die ſeit Anfang Juli wieder an der archäologiſchen Erfor— 
ſchung des Böhmerwaldes tätig find, gelang dieſer Tage eine 
wichtige Entdeckung. Sie fanden bei Kalſching einen kleinen vor— 
geſchichtlichen Friedhof, der aus ſog. Brandgräbern beſteht, d. h. aus 
Gräbern, in denen die Toten in verbranntem Zuſtande beigeſetzt ſind. 
Jedes Grab enthielt mehrere ſchön verzierte Tongefäße, die die 
prächtigſten, aus Südböhmen bisher bekannten keramiſchen Funde find. 
Die Gräber ſtammen aus der Zeit um 700 vor Chriſtus. — Der be— 
kannte, um das Deutſchtum von Winterberg im Böhmerwald ſo 
hochverdiente Altbürgermeiſter Herr Dominik Igler feierte am 
4. Auguſt ſeinen 85. Geburtstag. Igler war durch 16 Jahre Bürger⸗ 
meiſter der von den Tſchechen bedrängten Stadt Winterberg, und zwar 
in ſchweren Zeiten. Recht bezeichnend für die Tage des Umſturzes iſt 


Es 


der Vorfall, dem Igler die Schwächung feines Gehörs verdankt. Er 
wurde eines Tages um 3 Uhr früh von Soldaten als Geiſel abge— 
führt. Da es in der Nacht ſehr kalt war, zog er ſich durch eine Er— 
kältung eine Schwächung feines Gehöres zu. — Im Kommiſſionsver⸗ 
lag K. Maaſch' Buchhandlung A. H. Bayer in Pilſen, Druck von 
Gebrüder Stiepel, Geſ. m. b. H. in Reichenberg, gab ſoeben der Böh⸗ 
merwaldſchriftſteller Rudolf Kubitſchek über das berühmte 
Heimatlied der Böhmerwäldler eine vortreffliche A b— 
handlung heraus, in der er den bisher unbekannten Verfaſſer des 
Liedes, Andreas Hartauer, würdigt, der ſein Schickſal zu einem 
Lied gedichtet hat. An deſſen Lebensgeſchichte knüpft der Verfaſſer des 
Büchleins ſeine Forſchungsergebniſſe über die Entſtehung, Bedeutung 
und muſikaliſchen Wert des Liedes ſowie über deſſen Wortlaut und 


Singweiſen. 
Deutſchböhmen. 


Vor einigen Tagen brachten tſchechiſche Blätter die auch von deut— 
ſchen Zeitungen übernommene Nachricht, daß die Eiſenbahn— 
ſtrecken Eger —Aſch— Staatsgrenze und Eger-Voiters⸗ 
reuth— Staatsgrenze am 1. Jänner 1938 in den Beſitz des 
tſchechoſlowakiſchen Staates übergehen würden. Dieſe zwei Bahnlinien 
liegen auf tſchechoſlowakiſchem Gebiet, gehören aber von Eger bis an 
die ſächſiſche bzw. bayriſche Staatsgrenze der deutſchen Reichsbahn. Die 
erwähnte Meldung der tſchechiſchen Blätter wurde um ſo mehr ge— 
glaubt, als bekannt war, daß die Prager Regierung ſchon ſeit jeher 
eifrig bemüht war, dieſe Bahnſtrecken für den tſchechoſlowakiſchen Staat 
zu erwerben. Dieſes Beſtreben fand aber immer den Widerſtand 
Deutſchlands. Nunmehr ſtellt ſich heraus, daß auch jetzt noch das Deut⸗ 
ſche Reich auf ſeinem bisher eingenommenen Standpunkt verharrt. 
Nun übermittelte die Preſſeſtelle der Reichsbahndirek⸗ 
tion Regensburg der „Aſcher Zeitung“ eine Berichtigung, 
in der feſtgeſtellt wird, daß die mehrfach erwähnte Nachricht der tſche— 
chiſchen Blätter den Tatſachen nicht entſpreche. In dieſer Verlautba— 
rung der Reichsbahndirektion Regensburg heißt es wörtlich: Nach dem 
von den Bevollmächtigten des Deutſchen Reiches und der Tichechoflo- 
wakei unterzeichneten Staatsvertrag geht das Eigentumsrecht an den 
Eiſenbahnlinien Eger —Aſch— Staatsgrenze und Eger — Voitersreuth— 
Staatsgrenze am 1. Jänner 1999 und nicht ſchon am 1. Jänner 
1938 an die Tſchechoſlowakiſche Republik über. — Am 19. Auguſt iſt in 
einem Sanatorium zu Bad Elſter der Aſcher Großinduſtri⸗ 
elle Chriſtian Geipel im Alter von 68 Jahren geſtorben. Er 
war der Chef der Firma Chriſt. Geipel & Sohn, deren Textilerzeugniſſe 
ſeit Jahrzehnten Weltruf genießen. Die Firma gehört zu den größ— 
ten Unternehmungen ihrer Art in der Tſchechoſlowakei. Er war Prä— 


ſident, bzw. Verwaltungsrat bei verſchiedenen Großunternehmungen. 


des In⸗ und Auslandes, in früheren Jahren Vorſitzender des Aſcher 
Induſtriellenverbandes und gehörte auch lange Jahre hindurch den 
autonomen Verwaltungskörpern an. Der Verſtorbene iſt ein Bruder 
des ihm im Jahre 1913 im Tode vorangegangenen Guſtab Geipel, des 
großen Wohltäters der Stadt Aſch, der dieſer ein Barvermögen von 
6 Millionen Friedenskronen hinterließ, nachdem er ſchon bei Lebzeiten 
mit einem Millionenaufwande ſämtliche Straßen der Stadt hatte 
pflaſtern laſſen und auch ſonſt ſehr viel zur Verſchönerung der Stadt 
getan hat. — Die deutſche Bergſtadt Mies hat Mitte Juli ihre 8005 
Jahrfeier in wahrhaft großartiger Weiſe begangen. Alle politiſchen 
Parteien, die urſprünglich hatten ausrücken wollen, um ihre Kräfte 
zu meſſen, fanden ſich ſchließlich, von der äußerſten Rechten bis zur 
äußerſten Linken, unter einem Hut vereinigt; es gab keine Partei 
mehr, handelt es ſich doch um eine ſeltene Feier der gemeinſamen 
Heimat. — Das dreitägige Bundesfeſt der GEghalanda Gmoin 
(Sitz Bodenbach) in Falkenau anfangs Auguſt nahm unter freu— 
diger Anteilnahme der geſamten Bevölkerung einen überaus woblge— 
lungenen, eindrucksvollen Verlauf. Die mit dem Feſt verbundene Ju— 
belfeier des 25jährigen Beſtandes der Eghalanda Gmoin war ſo zu— 
gleich ein Beweis für das machtvolle Erſtarken der vorbildlich für Volk 
und Väterbrauch wirkenden Egerer Heimatbewegung. — Am 15. Juli 
wurde das Blechwalzwerk der Rothau-⸗Neudecker Eiſenwerke⸗ 
A.⸗G. endgültig ſtillgelegt. Damit rauſcht der Vorhang über dem letzten 
Akt der Tragödie einer Siedlung fleißiger Menſchen nieder, wird 
hinter dieſes traurige Kapitel der ſterbenden ſudetendeutſchen In⸗ 
duſtrie der abſchließende Punkt geſetzt. Die Keſſel des Rothauer Wer⸗ 
kes ſind gelöſcht, zum letzten Male hat die Sirene der gewaltigen 
Werkſtätte ihren hellen Ruf hinausgeſchickt über die verarmte Rothauer 
Landſchaft, verarmt ſind die dröhnenden Hämmer, die ſauſenden 
Räder und die lärmenden Walzen ... Die Hoffnungen, daß eines 
Tages ſich dennoch die Möglichkeit einer Weiterführung des Betriebes, 
mit dem hunderte von Exiſtenzen aufs engſte verbunden ſind, ergeben 
würde, haben ſich nicht erfüllt, das Sterben, das vor vielen Monaten 
in der Rothauer Induſtrie begann, hat ſich nicht aufhalten laſſen. 
Das blühende Tal im Erzgebirge, die friedliche Siedlung mit den 
ſauberen kleinen Häuschen und der arbeitſamen Bevölkerung, die 
viele Monate ſchwerſter Prüfung und bitterſter Not hinter ſich hat, 


hat den Pulsſchlag verloren, und an Stelle des gewaltigen Akkords 
der Arbeit, der Jahrzehnte hindurch hier aufgerauſcht iſt, laſtet töd— 
liche Stille über dem Ort, in dem das graue Geſpenſt des Elends 
Heimſtatt gefunden hat, ſeit Rad um Rad zum Stillſtand gekommen 
ift. — Am 9. Juli iſt in Gaſtein der Bürgermeiſter von Brüx, 
Joſef Truntſchka, Inſpektor der Nordböhmiſchen Kohlenwerks— 
Geſellſchaft, im 64. Lebensjahre einem ſchweren Herzleiden erlegen. 
Sein Hinſcheiden hat nicht nur in Brüx, wo er ſich wegen ſeiner 
Unermüdlichkeit und Unparteilichkeit in feiner Amtsführung und we— 
gen ſeines lauteren Charakters ſowohl bei den Deutſchen als auch bei 
den Tſchechen allgemeiner Wertſchätzung erfreute, ſondern weit über 
die Grenzen ſeiner Heimat hinaus aufrichtiges Bedauern ausgelöſt. 
Truntſchka, der ſeit ſeiner Jugend in der Turnbewegung ſtand, war 
Gründer und Ehrenobmann des Deutſchen Turnverbandes in der 
Tſchechoſlowakei und Mitbegründer des Bundes der Deutſchen in 
Böhmen. Seit 1923 war er Bürgermeiſter der Stadt Brüx. Die Leiche 
des Verſtorbenen wurde nach Brür überführt. — Zum Bürgermeiſter 
von Brüx wurde Bürgerſchuldirektor Anton Naaf (deutſchnational) 
gewählt. Zum erſten Stellvertreter wurde der Sozialdemokrat Rein— 
hold, zum zweiten Stellvertreter der Tſcheche Vykouk wiedergewählt. 
— Die Stadt Schlacken werth beging Mitte Auguſt die Feier 
ihres 600jährigen Beſtandes. — Verſchiedene tſchechiſche Blätter brachten 
in letzter Zeit die Mitteilung, daß Schicht ſeine Erzeugung nach 
Holland, Deutſchland, bzw. England verlegen will. Der Gemeindevor— 
ſteher von Schreckenſtein hat ſich ſofort an die Schichtwerke ge— 
wandt und erhielt die Mitteilung, daß dieſe Gerüchte auf Unwahr— 
heit beruhen, daß vielmehr die Werke vergrößert werden ſollen. Das 
plötzlich auftauchende Gerücht, das el ge ſchäftliche Mißgunſt zurüda 
zuführen iſt, hat in der Bevölkerung nicht geringe Erre— 
gung hervorgerufen. — Die neue katholiſche Kirche in Gablonz 
ck. d. N., ein monumentaler und das Stadtbild beherr— 
ſchender Bau nach dem Entwurfe des Baurates Zaeche— 
Prag wird, wie uns berichtet wird, im Oktober d. J. ihrer Beſtimmung 
zugeführt werden können, da die Bauarbeiten außerordentlich raſche 
Fortſchritte machen. In den nächſten Tagen wird mit dem Einbau 
der vier auf H, Cis, Dis und Fis geſtimmten Glocken begonnen wer— 
den, deren Geſamtgewicht 7000 Kilogramm beträgt und die rund eine 
Viertel Million Kronen koſten. Für das Geläute iſt eine elektriſche 
Betriebsanlage vorgeſehen. — Was in der Umſturzzeit im Tſchechen⸗ 
ſtaat alles an Rechtsbeugungen und gewalttätigen Rechtverletzungen 
möglich war, iſt in genügend lebhafter Erinnerung. Was aber auch 
heute noch für „entöſterreichernde Umſturzerſcheinungen“ möglich ſind, 
das überſchreitet manchmal alles, was man nach der berühmten 
„verbeſſerte Atmoſphäre“ noch für möglich halten ſollte. In Grot— 
tau an der ſächſiſchen Grenze oberhalb Reichenberg ſpielte unter 
anderen vergnügten Weiſen eine Muſikkapelle den allgemein bekannten 
und in der Bevölkerung beliebten 92er Regiments marſch. Ein 
Malermeiſter aus Grottau, Rudolf Arnold dirigierte. In dieſem 
Marſche kommen gegen Schluß einige Takte vor, die an die Hayden— 
melodie anklingen, nach der früher das öſterreichiſche Kaiſerlied ge— 
ſungen wurde, wie auch jetzt die deutſche und die engliſche Hymne 
nach dieſer Melodie geſungen wird. Der Dirigent wurde auf Grund 
des Geſetzes zum Schutze der Republik angeklagt. — Während immer 
wieder Minderheitsſchulpaläſte in rein deutſchen Gemeinden für nur 
zwei oder drei tſchechiſche Kinder errichtet werden, ſcheint der Staat 
für den Bau tſchechiſcher Minderheitsſchulen in Orten, 
wo ſolche Schulen wirklich nötig ſind, wo dieſe Notwendigkeit auch von 
der deutſchen Bevölkerung eingeſehen wird, keine Mittel zu beſitzen. 
Ein ſolches Beiſpiel iſt Neſtomitz bei Auſſig. Von den 3500 Ein⸗ 
wohnern find rund 1500 Tſchechen und die tſchechiſche Minderheitg- 
ſchule hat 170 Kinder, aber kein Gebäude, ſondern iſt ſeit dem Um— 
ſturze in dem ebenfalls unzureichenden deutſchen Schulgebäude unter- 
gebracht. Der Plan für den Bau einer tſchechiſchen Schule wurde 
bereits im Jahre 1923 ausgearbeitet und damals erklärte ſich auch die 
Gemeinde bereit, einen Bauplatz zur Verfügung zu ſtellen und auch 
zu den Baukoſten beizutragen, aber das Schulminiſterium zeigte für 
dieſen von Tſchechen und Deutſchen geforderten Minderheitsſchulbau 
bis heute kein Verſtändnis. — Am 11. Juli ſtarb der für das kom⸗ 
mende Studienjahr erwählte Rektor der Prager deutſchen Univer⸗ 
ſität, Abgeordneter Prof. Dr. Bruno Kafka. — Der für den 11. und 
12. Juli von den deutſchen Nationalſozialiſten geplante „Völkiſche 
Tag“ in Teplitz⸗Schönau iſt von den tſchechiſchen Behörden 
verboten worden. Gegen dieſes Verbot haben die deutſchen Parteien 
im Bezirke Teplitz⸗Schönau (mit Ausnahme der Sozialdemokraten). 
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in einer Entſchließung an die Regierung Stellung genommen, in 
der es heißt: „Die unterfertigten deutſchen Parteien geben ihrer 
tiefſten Entrüſtung über das Verbot des „Völkiſchen Tages“ in Teplitz 
Schönau Ausdruck. In dieſem Verbote erblicken ſie einen rückſichtsloſen 
Eingriff in die ſtaatsbürgerlichen Rechte und eine Vergewaltigung 
der Sudetendeutſchen überhaupt. Sie verwahren ſich entſchieden dage— 
gen, daß die Deutſchen in dieſem Staate, wie es dieſes Verbot wieder 
aufgezeigt hat, vor aller Welt zu Staatsbürgern zweiter Klaſſe herab— 
geſetzt werden. Das Verbot ſelbſt bildet einen ausgeſprochenen Hohn 
auf die vielgerühmte Demokratie dieſes Staates. Die bezeichnende 
Tatſache, daß dieſes Verbot in letzter Stunde erfolgt iſt, obwohl die 
maßgebenden Behörden wiſſen müſſen, daß damit eine furchtbare 
wirtſchaftliche Schädigung, nicht nur der Veranſtalter, ſondern auch 
der deutſchen Bevölkerung von Stadt und Bezirk Teplitz⸗Schönau 
verbunden iſt, hat alle Bevölkerungskreiſe auf das höchſte erbittert. 
Das Verbot iſt nicht nur eine nationale Demütigung der 
Veranſtalter allein, ſondern aller Sudetendeutſchen, und bedeutet eine 
ſchwere wirtſchaftliche Schädigung der beſten Steuerzahler dieſes 
Landes.“ 


Sudetenland. 


Olmütz, die zweite Hauptſtadt Mähren-Schleſiens, bis 1918 
eine deutſche Stadt, die mit den umliegenden deutſchen Bauerndörfern 
Schnobolin, Gießhübel, Nimlau, Nedweis und Nebotein, die nur durch 
einen 4 Kilometer breiten Streifen vom geſchloſſenen deutſchen Sprach— 
gebiet getrennte Olmützer Sprachinſel bildet, iſt ſeit dem 
Zuſammenbruch das Hauptziel der Tſchechiſierung durch die Narodni 
Jednota, einer mächtigen Organiſation vom Rang einer Nebenregie— 
rung, deren Wünſchen ſich nicht nur Amter und Behörden beugen, 
ſondern der auch tſchechiſche Miniſter, wie Außenminiſter Dr. Be— 
neſch, der Unterrichtsminiſter Dr. Derer u. v. a. Politiker, rom 
äußerſten rechten Flügel der tſchechiſchen Faſchiſten und der Kramarſch— 
partei bis tief hinein in die Reihen der tſchechiſchen Sozialdemokraten 
angehören. Trotz allen Bemühungen mit Hilfe der Bodenreform, der 
Schulauflaſſungen, Beamtenentlaſſungen uſw., durch Schaffung tſche— 
chiſcher Kolonien unter Enteignung deutſchen Bodens iſt es noch nicht 
gelungen, die Olmützer deutſche Sprachinſel verſchwinden zu machen. 
Je mehr vielleicht unter dem Eindruck der Mitarbeit deutſcher Par— 
teien in der Prager Regierung ſich dem Ausland das Bild einer 
Befriedung der inneren Verhältniſſe in der Tſchechoſlowakei zeigt, deſto 
mehr bietet die Narodni Jednota alle Mittel auf, um ihre deutſch⸗ 
feindlichen Ziele zu erreichen. Dies zeigt ſich beſonders in der Neu⸗ 
gründung von Minderheitsſchulen, die in rein- 
deutſche Orte geſetzt werden, ſtatt daß man ſie im angrenzenden 
tſchechiſchen Gebiet errichtet. Damit werden zwei Fliegen auf einmal 
geſchlagen. Man entlaſtet den reichen Hannagemeinden ihr Schulbudget 
und man tſchechiſiert die deutſchen Orte. Kinder werden tief aus dem 
tſchechiſchen Gebiet täglich mit eigenen Schulautobuſſen herangeholt 
und zurückgeführt. Wenn dies nicht ausreicht, ſo werden eigene Kin⸗ 
derherbergen errichtet, in denen die Kinder das ganze Schuljahr Un⸗ 
terkunft finden. Solche Kinderherbergen finden ſich nur in deut⸗ 
ſchen Gemeinden für tſchechiſche Schüler. Reichen dieſe 
Maßnahmen auch noch nicht aus, dann verſetzt man Arbeiterfamilien 
aus der Slowakei dahin, um die ſchwachen Klaſſen mit Schülern, die 
übrigens aus den Kreiſen der ärmſten, wirtſchaftlich abhängigen 
deutſchen Bevölkerung entnommen werden, ausreichend aufzufüllen. 
In der letzten Zeit iſt zur Stärkung der tſchechiſchen 
Schule in Nimlau bei Olmütz eine tſchechiſche Zigen⸗ 
nerfamilie mit 16 Kindern im Ort angeſiedelt wor⸗ 
den, womit der Beſtand der Schule gerettet wurde. Alle derartigen 
Anſtrengungen haben es trotz Wirtſchaftskriſe und ſonſtige Bedrängnis 
nicht vermocht, das Deutſchtum von Olmütz und Umgebung zu ver⸗ 
nichten. Immerhin iſt es gelungen, es wirtſchaftlich und politiſch zu 
ſchwächen. Trotzdem wird ſich die Sprachinſel behaupten, wenn auch 
die Sprackengeometrie der Tſchechiſſerungsvereine und der unter 
ihrem Druck arbeitenden Prager Regierung ihre raffinierteſten Stück⸗ 
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lein zur Verdrängung des Sudetendeutſchtums weiter fpielen wird. 
Der Ortsbildungsausſchuß der deutſchen Sprachinſelgemeinde Schno— 
bolin bei Olmütz veranſtaltet am 4., 5. und 6. September l. J. 
anläßlich der 800-Jahrfeier dieſer deutſchen Gemeinde ein 
Feſt. Für dieſe ſeltene Feier hat Fachlehrer Salinger aus 
Olmütz eine Gedenkſchrift verfaßt. — Der Klub der tſche— 
chiſchen Touriſten bemüht ſich gemeinſam mit dem tſchechi⸗ 
ſchen Nationalrat und der Narodni Jednota, ſich durch Pacht— 
tung der wichtigſten und ſchönſten Stellen des Altvaterge— 
birges auf einen Zeitraum von vorläufig 30 Jahren des nord- 
mähriſch⸗ſchleſiſchen Grenzgebietes und des Spieglitzer Schneeberg— 
gebietes zu bemächtigen. — Die ſchönen Gebiete im Altvatergebirge, 
um den Hirſchbrunnen und um die Alfredshütte, die Wald— 
rebiere Altdorf, Neudorf und Karlsdorf im Geſamtausmaß 
von 4168 Hektar ſind, wie es der Bodenreformausſchuß der Narodni 
Jednota gefordert hat, von der ſtaatlichen Forſtverwaltung übernom- 
men worden. Alle Anſuchen der deutſchen Gemeinden 
um Zuteilung von Forſten blieben unberückſichtigt. 
Der Klub der tſchechiſchen Touriſten will durch Errichtung von tſche— 
chiſchen Unterkunftshäuſern und tſchechiſcher Markierung mit tſchechi— 
ſchen Bezeichnungen für den „tſchechiſchen Charakter der Grenzberge“ 
ſorgen. — Die Wälder, die im Beſitz des ehemaligen Barons Klein 
in Wieſenberg und der Familie Liechtenſtein in Ullersdorf 
ſind und ſich im Kataſter der Gemeinden Wieſen berg, Werns- 
dorf und Winkelsdorf befinden, ſollen in kürzeſter Zeit ver⸗ 
ſtaatlicht werden. Die chauviniſtiſch eingeſtellten tſchechiſchen Vereine 
und Körperſchaften arbeiten daran, daß die Enteignung ſo vonſtatten 
gehe, daß der ganze Gebirgsrücken bis Römerſtadt und 
Goldenſtein eine geſchloſſene Beſitzlinie in tſchechiſcher Hand bil- 
det. — Für die erſte Klaſſe des neu eröffneten Staatsrealgymnaſiums 
in M.⸗ Schönberg ſind für das kommende Schuljahr 25 Schüler 
angemeldet. Wie viele von ihnen von auswärts kommen, darüber wird 
geſchwiegen. Tatſache iſt, daß von den 167 Schülern des abgeſchloſſenen 
Schuljahres 117 mit der Bahn oder zu Fuß aus tſchechiſchen Orten 
herbeigezogen werden mußten und aus Schönberg nur 45 Schüler die 
Anſtalt, die ſo viel Geld koſtete, beſuchten. — Profeſſor Dr. Franz 
Rudolf, tſchechiſch⸗ſozialdemokratiſcher Stadt⸗ und Bezirksvertreter 
in Mähr.⸗ Schönberg, wurde wegen Unzucht an zahlreichen 
Schülerinnen des Mähr.-Schönberger tſchechiſchen Realgymnaſiums, 
begangen in den Jahren 1925, 1926, 1927 und 1928, zu ſechs Wochen 
Kerker, verſchärft durch vierzehntägiges Faſten und Wahlrechtsverluſt 
verurteilt. Prof. Dr. Rudolf iſt in der deutſchen Gffentlichkeit durch 
ſeine extremen deutſchfeindlichen Anträge bei den Tagungen der „Na— 
rodni Jednota“ bekannt geworden. — Der deutſche Ort Weikers⸗ 
dorf bei Mähr.⸗ Schönberg, welcher vor einigen Jahren noch 
nicht einen tſchechiſchen Einwohner aufwies, weiſt nun 41 tſchechiſche 
Wohnhäuſer mit 85 Wohnungen, 19 Bauernwirtſchaften und 1170 
Metzen Boden für die tſchechiſche Minderheit auf. Unter dem Schutze 
und mit Unterſtützung der Narodni Jednota werden neue Häuſer 
erbaut und von Koloniſten bevölkert, die aus der tſchechiſchen Umge⸗ 
bung Schönbergs herbeigerufen werden. — In Wien ſtarb der Lands 
kroner Nowotny, Sekretär des Deutſchen Schulvereines, nach 
langem ſchweren Leiden im 60. Lebensjahr. Nowotny war urfprüng- 
lich Gymnaſialprofeſſor, dann erſter Wanderlehrer des Deutſchen 
Nordmährerbundes in Olmütz, dann jahrzehntelang leitender Beamter 
des Deutſchen Schulvereines in Wien und ſchließlich Leitungsmitglied 
des Deutſchen Schulvereines Südmark. — Das ſchleſiſche Städtchen 
Jauernig wird in neueſter Zeit in den Mittelpunkt einer Tſche— 
chiſierungsbeſtrebung gerückt. Die Minderheitsſchule, die bloß eine 
Klaſſe zählt, wird mit allen Mitteln zu füllen getrachtet. Auch ſind 
Beſtrebungen im Gange, die den Ausbau dieſer Schule durch eine 
zweite Klaſſe anſtreben. Die dortigen Grenzler jammern jedoch, daß 
ihnen zu wenig Verſtändnis für ihre ſchwere Lage zuteil werde, 
denn neulich wurde die Stelle eines Gefängniswärters am dortigen 
Bezirksgericht mit einem Deutſchen beſetzt und dem Begehren eines 
tſchechiſchen Finanzreſpizienten mit kinderreicher Familie um Ver⸗ 
ſetzung nach Jauernig, jedenfalls zur Stärkung der tſchechiſchen ſchwa⸗ 


chen Minderheit wurde nicht willfahrt. — Zu dem Beſchluß der Trop- 
pauer Stadtvertretung, gegen die Eutſcheidung des Innen⸗ 
miniſteriums, in welcher die Entziehung der Rechte der Stadt Trop— 
pau, die dieſe als Gemeinde mit eigenem Statut genoß, beſtätigt wird, 
beim Oberſten Verwaltungsgericht Beſchwerde einzulegen, bemerkt 
„Nar. Politika“ vom 9. Auguſt u. a.: „Troppau .. . hat feine Magri- 
ſtratsrechte folgerichtig in ſtaats- und tſchechenfeindlichem Sinn ſo 
lange mißbraucht, bis unſeren Behörden die Geduld ausging und ſie 
der Stadt das Magiſtratsrecht nahmen. Die tſchechiſchen Mitglieder 
der Stadtvertretung haben für die Beſchwerde nicht geſtimmt, weil ſie 
genau wiſſen, daß durch die Rückgabe der Magiſtratsrechte an die 
Stadt Troppau das Intereſſe der tſchechiſchen Bevölkerung und des 
Staates im höchſten Maß geſchädigt würde. Das Troppauer Deutſch— 
tum kennt bis jetzt keine Grenzen in ſeinem Kampf gegen unſeren 
Staat und das örtliche tſchechiſche Clement; deshalb verdientes 
auch von unſerer Seite keinen Pardon. Es wäre wirklich 
ſchon Zeit, daß unſere kompetenten behördlichen Kreiſe den Deutſchen 
in Troppau klar machen, daß die Stadt Troppau eine tſchechoſlowakiſche 
und keine preußiſche Gemeinde iſt.“ In Wirklichkeit haben die Trop— 
pauer nichts anderes angeſtellt, als daß ſie ſich gegen die Vertſchechung 
ihrer deutſchen Stadt wehren. Durch die Beſchneidung der Rechte der 
Stadtgemeinde hoffen die Tſchechen, ein wichtiges Hindernis ihres Er— 
oberungskampfes zu beſeitigen. — Der Chorherr des Stiftes Herzo— 
genburg und Pfarrer in Hani bei St. Pölten, hochw. Herr Al. Ludwig 
Hog, ein Fulneker, wurde zum biſchöflichen geiſtigen Rat ernannt. — 


Am 1. September vollendet der Grazer Hiſtoriker Johann Loſerth, 
ein Kuhländer, ſein 85. Lebensjahr. „Es iſt eine reiche Ernte, 
welche die Geſchichtswiſſenſchaft dem unermüdlich Schaffenden ver— 
dankt. Ein Sohn des mähriſchen Deutſchtums, hat Loſerth im Wiener 
Inſtitut für Geſchichtsforſchung ſeine Ausbildung empfangen und wur— 
de auch von ſeinem Landsmann Ottokar Lorenz angeregt. Den Kö— 
nigsſaaler Geſchichtsquellen und der älteren böhmiſch-mähriſchen Ge— 
ſchichte galten ſeine erſten Arbeiten. Dann hat Loſerth mit ſeinen 
bahnbrechenden Forſchungen über Wyclif und Huß, über die ideenge— 
ſchichtliche Abhängigkeit Hußens von Wvclif, durch feine entſcheidende 
Mitarbeit an der großen Ausgabe der Werke Wyclifs weltgeſchichtliche 
Fragen gelöft. Auch die Religions- und Kirchengeſchichte der Reforma— 
tionszeit, namentlich die Geſchichte der Täufergemeinden, feſſelten Lo— 
ſerth ſchon lange und als er 1893 von Czernowitz an die Uni⸗— 
verſität Graz berufen wurde, da wandte er der Geſchichte 
der Reformation und Gegenreformation in den öſterreichiſchen Alpen— 
ländern ſeine außerordentliche Arbeitskraft zu und hat in einer großen 
Aktenpublikation, in einer umfaſſenden Darſtellung und in zahlrei— 
chen Einzelſtudien Grundlegendes dafür geleiſtel.“ — In Graz iſt 
der geweſene Polizeidirektor von Prag und nachherige Polizeidirektor 
von Graz, Hofrat Dr. Gotbfried Kunz, im 63. Lebensjahre 
plötzlich geſtorben. Dr. Gottfried Kunz war am 7. Jänner 1869 geboren 
und trat 1894 bei der Wiener Polizei in den Staatsdienſt. 


Südmähren. 


In Iglau iſt nach längerem Leiden der Vater des Dichters 
Dr. Karl Hans Strobl, Herr Ignaz Strobl, im 84. Lebensjahre 
geſtorben. Der Verſtorbene, der ſich allgemeiner Beliebtheit und hohen 
Anſehens erfreute, war ehemals Stadtverordneter der Stadt Iglau und 
Gründer und Förderer mehrerer deutſcher Vereine; er war auch ein 
eifriger Propagator des Radfahrſportes in deſſen Anfängen, lange 
Jahre Obmann des Tierſchutzvereines und leitender Funktionär der 
Bürgerreſource, ſeinerzeit eines Kriſtalliſationspunkts des geiſtigen 
Lebens Deutſch-Iglaus. In feiner „Verlorenen Heimat“ hat der 
Dichter ſeinem Vater und ſeiner Mutter, die vor einigen Jahren 
ſtarben, ein Denkmal geſetzt. — Am 29. Juli wurde der älteſte Bürger 
von Unter-Tannowitz, Herr Anton Friedl, zur letzten Ruhe 
gebettet. — Nach den bisherigen Berechnungen ſollte der Bau der 
Frainer Talſperre im Herbſte 1932 beendet werden. Nun 
wurden die zuſtändigen Stellen aber, wie tſchechiſche Blätter melden, 
von privater Seite darauf aufmerkſam gemacht, daß es noch im 
Herbſt notwendig fein dürfte, mit dem Bau von Neu-Vöttau auf 
dem Gebiet des Wrantſcher Hofes zu beginnen, damit nach Fertig— 
ſtellung der Sperrmauer das alte Vöttau ſofort unter Waſſer geſetzt 
werden kann. Ebenſo müſſe ſchleunigſt, das heißt unbedingt noch im 
Lauf die ſes Jahres, der Bau des Waſſerelektrizitätswerkes, das be⸗ 
kanntlich von der Weſtmähriſchen Elektrizitätsaktiengeſellſchaft er— 
richtet wird, in Angriff genommen werden, damit die Sperrmauer 
nicht früher fertiggeſtellt iſt, bevor ſie ausgenutzt werden kann und 
dem großen Unternehmen dadurch überflüſſige Verluſte erwachſen. 
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Schluß der Einſendungen für die Oktober-Folge iſt Montag, 
den 21. September, welcher Tag unbedingt einzuhalten iſt. Alle 
Einſendungen müſſen deutlich und nur einſeitig geſchrieben ſein. 


Kreis Deutſchöſterreich. 
Geſchäftsſtlelle, Wien, 8. Bez., Fuhrmannsgaſſe 18a. Feruruf A-26⸗2⸗66 


Von der Kreisleitung. Vom Monat Oktober an werden die regel— 
mäßigen Sitzungen der Kreisleitung an jedem erſten Montag 
im Monat, die Sitzungen der Geſchäftsleitung an jedem zweiten 
und vierten Montag abgehalten. 

Als eigene Heimatgruppe wurde der Verein „Schleſiſche 
Bauern bühne“ in Wien aufgenommen und dem Zweigverein 
„Sudetenland“ angeſchloſſen. 

Am 4. Auguſt ſtarb in Abtenau unſer Landsmann Auguſt 
Trampler, Oberinſpektor i. R. Der Verblichene hat nach dem 
Umſturz viel zur Vereinigung der Nordmährer-Gruppen und zu ihrem 
Anſchluß an den Heimatbund beigetragen und war mehrere Jahre 
als Hauptleitungsmitglied außerordentlich tätig. Ein inniges Gedenken 
bleibt dieſem treuen Landsmann gewahrt. 


Der Wiener Auflage der September-Folge liegt ein Preis- 
anbot der Firma Apfel und Brzeſowsky bei, auf das wir 
unſere Mitglieder beſonders aufmerkſam machen. 


Vom Urlaub zurückgekehrt und mit 1. September 
wieder eröffnet Zahnatelier Franz Neufuß (Reichen⸗ 
berger Landsmann), Wien, 20., Wallenſteinſtraße 26, Fernruf 
X 46:9-29. Sprechſtunden von 10—1 Uhr und von 3— 7 Uhr. 


Sudetendeutſcher Abend in Salzburg. Zu Ehren der anläßtich 
des Bundes-Jugendtreffens (Deutſcher Turnerbund) in Salzburg an⸗ 
weſenden ſudetendeutſchen Jungturner, veranſtaltete die Zweigſtelle 
am 19. Juli im großen ſtädt. Kurhausſaale einen Sudetendeutſchen 
Feſtabend, der bei überfüllten Räumen einen erhebenden Verlauf nahm. 
Der Obmann des Gaues Salzburg des S. H. B. Dr. Franz Krotſch 
gab nach einer kurzen Begrüßungsanſprache an die jungen Gäſte in 
großen Umriſſen ein Bild von der Tätigkeit des Sudetendeutſchen 
Heimatbundes und deſſen unverrückbares Ziel „Das Selbſtbe⸗ 
ſtimmungsrecht für Sudetendeutſchland.“ Nach außer- 
ordentlich exakt ausgeführten Stabübungen durch eine Salzburger 
Turnergruppe hielt ſodann der bekannte Schriftſteller, Landsmann 
Dr. Rudolf Haas (Villach) eine von warmem Empfinden für die 
Jugend und von echter nationaler Begeifterung getragene Feſtrede, 
die in der Mahnung ausklang „Durch Reinheit, Zucht und 
Treue zur Freiheit.“ Die meiſterhaft gegliederte gedankentiefe 
Rede löſte bei den Zuhörern ſtürmiſche Zuſtimmung aus und verur— 
ſachte auf alle Anweſenden nachhaltigen Eindruck. Der Salzburger 
Turnverein brachte ſodann die Vorführung von Egerländer Tänzen 
in Tracht, worauf der Verbandsjugendwart des Deutſchen Turner— 
verbandes Teplitz-Schönau, Karl Günzel, mit ſeiner Jugendgruppe 
Volkslieder und Volkstänze von der gemeinſchaftbildenden Kraft echter 
Volkskunſt Zeugnis ablegte. Den Schluß des Abends bildete ein von 
der gleichen Gruppe aufgeführtes Weiheſpiel, in dem die Not Sudeten⸗ 
deutſchlands, aber auch die Zuverſicht der ſudetendeutſchen Jugend und 
ihr Glaube an eine freie Zukunft erſchütternden Ausdruck fand. Mit 
dem Deutſchlandliede ſchloß die Feier, zu deren Gelingen die Kapelle 
unſeres Landsmanns Schmidt nicht wenig dazu beigetragen hatte. Der 
erhebende Verlauf der Feier gab Zeugnis von der engen Verbunden⸗ 
heit der Salzburger Sudetendeutſchen mit ihrer alten Heimat, aber 
auch dafür, daß ſich der ſudetendeutſche Freiheitsgedanke bei der boden⸗ 
ſtändigen Bevölkerung wachſender Sympathie erfreut. Es wurde un— 
ſerer Zweigſtelle wieder einmal Gelegenheit geboten, in aller Offent— 
lichkeit zu zeigen, was Sudetendeutſchland iſt, was wir Sudeten⸗ 
deutſche wollen und unſerer Freiheitsbewegung neuerliche Kraft und 
Werbetätigkeit zu ſchaffen. 

Hans⸗Kudlich⸗Feier in Mürzzuſchlag. Am 19. Juli veranſtaltete 
die Zweigſtelle Mürzzuſchlag unſeres Bundes eine Feier zur dank⸗ 
baren Erinnerung an den Bauernbefreier Hans Kudlich. Vor dem 
Gutshofe „Eckbauer“, deſſen Beſitzer der frühere ſteiriſche Landtags⸗ 
abgeordnete und Bürgermeiſter von Ehrenhauſen Franz Rieckh iſt, 
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ſteht eine mehr als 300 Jahre alte Linde, die der frühere Beſitzer 
Koppitz, ein Schleſier, zur Erinnerung an den großen Bauernbefreier 
„Hans-Kudlich-Linde“ benannte. Dort ließ die Zmeigitelle 
des Sudetendeutſchen Heimatbundes eine Gedenktafel anbringen, die 
in feſtlicher Weiſe enthüllt wurde. Zur Feier waren außer einer zahl— 
reichen Menſchenmenge und der Zweigſtelle des Sudetendeutſchen 
Heimatbundes erſchienen: Stadtpfarrer Peinſipp, Herr Faukal von 
der Kreisleitung Wien, Herr Komma von der Gauleitung Steier— 
mark, Herr Klügel von der Zweigſtelle Knittelfeld, Herr Sitka von 
der Zweigſtelle Bruck an der Mur, Dr. Schön (Verein der Schleſier 
in Graz), der Landbundvertreter Schliefſteiner, Bürgermeiſter Wei— 
land von Mürzhofen von der ſteiriſchen Bauernkammer und Herr 
Halmdienſt. Leitungsmitglied Baumeiſter Pitzek begrüßte die Gäſte. 
Beſonders zahlreich war auch die Bauernſchaft aus dem ganzen Mürz- 
tal vertreten. Nach einem Muſikſtück hielt der Obmann der Zweig⸗— 
ſtelle Mürzzuſchlag Oberinſpektor Robert Güntſchel die eindrucks⸗ 
volle Feſtrede. Dann wurde die von der Firma Brückelmeier in 
Graz ausgeführte Gedenktafel unter lautem Beifall enthüllt. Neben 
ihr iſt auch ein Marienbild angebracht, das vom Stadtpfarrer Pein— 
ſipp geweiht wurde. Die Gedenktafel trägt die Inſchrift: Glücklich iſt, 
der fern von Handelſchaften die eigenen Fluren vom Vater her 
ererbt, mit eigenem Geſpann pflügen kann. Hans Kudlich geboren 
1823, geſtorben 1917. Herzliche Worte des Gedenkens und des Dankes 
ſprachen noch die Herren Faukal (Wien), Dr. Schön (Graz), der 
geweſene Landtagsabgeordnete und Vertreter des Landbundes 
Schliefſteiner, Stadtpfarrer Peinſipp. Der Gebirgsbauer 
Johann Halmdienſt, insg. Peterbauer, ſprach in ſteiriſcher Mund— 
art einige Verſe. An die ſchöne Feier ſchloß ſich bei „Eckbauer“ ein 
ſteiriſches Heimatfeſt. Das Hornquartett Mimra ſpielte ſteiriſche 
Weiſen. Um das Gelingen der Feier hatten ſich beſonders der Aus— 


ſchuß mit dem unermüdlich tätigen Obmann Oberinſpektor Robert 
Güntſchel verdient gemacht. 


Zweigverein „Böhmerwaldgau.“ Die Mitglieder werden erſucht, 
an der Enthüllung der Gangl-Gedenktafel zahlreich teilzu⸗ 
nehmen. — Nächſte Sitzung der Gauleitung Freitag, den 
11. September, in der Gaſtwirtſchaft Nagl „Zum Braunen Hirſchen, 
IV., Ecke Argentinierſtr. und Paniglgaſſe. Um vollzählige Teilnahme 
wird erſucht. — Die Schrift „Grenzlandnot“, eine Reihe Schat⸗ 
tenriſſe aus dem ſudetendeutſchen Abwehrkampfe, von Sepp Schwarz, 
wurde der Bücherei einverleibt. Die Mitglieder werden auf dieſe 
Schrift beſonders aufmerkſam gemacht. — Der Bundespräſident hat 
unſerem Landsmann, Vizegouverneur des Poſtſparkaſſenamtes Lud— 
wig Zaruba, das große goldene Ehrenzeichen verliehen. — H.⸗G. 
„Kaplitz und umgebung.“ Die Enthüllung der Gangl⸗Ge⸗ 
denktafel am Hauſe, Wien, XIII., Pachmanngaſſe 2, findet Sonn⸗ 
tag, 6. September 1931, ½ 11 Uhr vorm., ſtatt. Alle Mitglieder, aber 
auch alle übrigen Heimatgruppen werden zu dieſer Feier herzlich 
eingeladen. Deutſche Volkstrachten erwünſcht. — Letzte Sitzung des 
Denkmalausſchuſſes vor der Enthüllung am 3. September 
im Vereinsheim. — Beginn der Heimatabende: Sonntag, 
den 11. Oktober, mit einem Abend zu Ehren der Heimatſchriftſtellerin 
Marie Oberparleiter. — Die Mitglieder, welche mit dem Mitglieds- 
beitrag im Rückſtand ſind, werden dringend erſucht, ihn eheſtens zu 
begleichen. — H.⸗G. Krummau, Wallern und Umgebung. Unſer 
erſter Heimatabend nach den Ferien findet am Sonntag, 13. 
September, bei Schorn, 6. Bez. Kapiſtrangaſſe 12, ſtatt. Rückſtän⸗ 
dige Beiträge mögen umgehendſt eingezahlt werden. — H.⸗G. 
Prachatitz und Umgebung.“ Nächſter Heimatabend am Sonntag, 27. 
September um 18 Uhr bei Nagl, 4. Bez. Argentinierſtraße, Ecke 
Paniglgaſſe; allfällige Anderungen werden mitgeteilt. — Verein der 
Friedberger. Am 23. Juni 1931 erlöſte ein ſanfter Tod nach kurzem, 
ſchwerem Leiden unſer hochgeſchätztes Leitungsmitglied Herrn Alois 
Dinebir, Hilfsämter⸗Oberdirektor der Wiener Polizeidirektion i. R., 
im Alter von 66 Jahren. Die entſeelte Hülle des teueren Verblichenen 
wurde am 26. Juni unter zahlreicher Beteiligung im eigenen Grabe 
am Zentralfriedhof zur ewigen Ruhe gelegt. Was wir an Dinebir 
verloren haben, wiſſen alle Mitglieder des Vereines nur zu gut — 
denn er war ein gründendes Mitglied vom Jahre 1901 — und 
ſcheute durch die ganzen 30 Jahre die Arbeit eines Leitungsmitgliedes 
nicht bis ins hohe Alter. Ehrlich, aufrichtig und uneigennützig, ſtets 
bereit, mit Rat und Tat ſeinen Landsleuten beizuſtehen, deutſch und 
treu dem Volke und ſeiner Heimat, war unſer Freund Dinebir. Ein 
ehrendes Gedenken bleibt ihm gewahrt. — Vom Sonntag, 6. Septem⸗ 
ber an finden wieder regelmäßig die Heimatabende an jedem erſten 


Sonntag im Monat ſtatt; Vereinsheim: Gaſthaus Korneck, 7. Bez. 
Seidengaſſe 23. 


Landsmannſchaft „Saazer Kreis“, hält am 10. Oktober beim 
„Grünen Tor“, Wien, 8., Lerchenfelderſtraße 14, das 30jähr. 
Gründungsfeſt ab. 

Zweigverein „Sudetenland.“ H.⸗G. „Kreis Mähriſch⸗Schönberg“. 
Der nächſte Heimatabend findet Samstag, 12. September, 
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im neuen Vereinsheim, Gaſtwirtſchaft Buchner, 7. Bez., Neu- 
baugaſſe 63, jtatt. Wir erſuchen ſchon jetzt alle Mitglieder, ſich dieſen 
Tag gut vorzumerken und freizuhalten, da wir den Einzug in das 
neue Vereinsheim mit einer reichhaltigen Vortragsfolge und ſonſtigen 
überraſchungen begehen wollen. — H.⸗G. „Kuhländchen“, früher „Ful⸗ 
nek und Umgebung.“ Geſellige Zuſammenkunft am Sonnabend, 12. 
September im Vereinsheim, 5. Bez., Kettenbrückengaſſe 19. — H.⸗G. 
„Nömerſtadt und Umgebung“. Nächſter Heimatabend am Sonnabend, 
12. September bei Nagl, 4. Bez., Argentinierſtraße, Ecke Paniglgaſſe. 
— H.⸗G. „Troppau und Umgebung“. Nächſte Aus ſchuß Sitzung 
am 19. September beim „Roten Hahn“, 3. Bez., Hauptſtraße. Nächſter 
Heimatabend am Sonnabend, 3. Oktober im Vereinsheim „Göſſer 
Bierklinik“, 1. Bez., Steindlgaſſe. 


Zweigverein „Südmährerbund“. H.⸗G. „Brünn und Umgebung.“ 
Am Sonnabend, 12. September, um 20 Uhr, gemütliche Zuſammen— 
kunft in der Gaſtwirtſchaft des Hotel Beatrix, 3. Bez., Hauptſtraße 10. 
— H.⸗G. „Dürnholz⸗U. Tannowitz“. Nächſte Aus ſchuß⸗ Sitzung 
den 13. September, allgemeiner Beſuch bei H. Landsmann Lorenz Reichl 
(Bratelsbrunner), Gaſtwirtſchaft „Plankenbichler“, Prater, 
Schiffmühlen, Straßenbahn bis Sofienbrücke, Umſteigſtelle 8ber⸗Wa⸗ 
gen, Endſtation, Treffpunkt 3 nachm. Führung. 


Horn. Am Sonnabend, 10. Oktober im Hotel Strobl, Haupt⸗ 
verſammlung und Heimatabend. — Lieſing. Die zehnjährige Be⸗ 
ftandesfeier der Zweigſtelle Lieſing findet Samstag, 
17. Oktober, im Feſtſaale der Brauhausgaſtwirtſchaft ſtatt. Wir 
erſuchen alle Zweigſtellen, Heimatgruppen und Landsmannſchaften, 
dieſen Tag frei zu halten. 
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Linz. Im Einvernehmen mit der Gauleitung hat die Linzer 
Böhmerwäldler Gmoi im Verein mit dem Kameradſchafts⸗ 
bund des ehem. J. R. 91 am 15. und 16. Auguſt ein Böhmer: 
wäldler-Treffen in Aigen, Mühlkreis, durchgeführt, das bei 
ſehr gutem Beſuch einen ſchönen Verlauf nahm. — Wels. Am 12. 
Juli wurde unter Leitung des Obmannes Profeſſors Wohanka in der 
Waldſchänke in Puchberg ein Kinderfeſt, verbunden mit Konzert, 
veranſtaltet. Der allzeit rührige Vergnügungsausſchuß, insbeſonders 
ſein Obmann Herr Kriſten und Herr Oblt. Walther hatten für ein 
reiches Programm geſorgt. Herr Sportlehrer Poggerth bewies wieder 
ſeine glänzende Fähigkeit, im Handumdrehen eine große Schar Kinder 
in fröhlichſte Laune zu verſetzen. Das Feſt war ein ganzer Erfolg. 


Verwaltungsgebiet Berlin. 
Geſchäftsſtelle: Berlin Sw 61, Belle Allianceſtraße 106, II. 


Kreis Berlin⸗Brandenburg. 


Geſchäftsſtelle Berlin SW 61, Belle Allianceſtraße 106. Sprechſtunden 9-12, 3-5 Uhr, 
Sonnabends 9—1 Uhr. 


Begünſtigungen. Auf den beiliegenden Aufruf der Deutſchen 
Buchgemeinſchaft an unfere Mitglieder machen wir nachdrück⸗ 
lichſt aufmerkſam! Alle Mitglieder, die ſich noch ein beſcheidenes gei⸗ 
ſtiges Vergnügen leiſten können, ſollen von den ſehr namhaften Be— 
günſtigungen, die uns die Deutſche Buchgemeinſchaft in ſo entgegen— 
kommender Weiſe gewährt, Gebrauch machen. 


O.⸗G. Schöneberg⸗Charlottenburg (Poſtanſchrift: Wenzel Füh⸗ 
rich, Berlin W 30, Freiſingerſtraße 5). Der nächſte Heimat⸗ 
abend findet am Donnerstag, 10. September um halb 9 Uhr abends 
in unferem neuen Ortsgruppenlokal Reſtauration Schulz, Schöne— 
berg, Innsbruckerſtraße (beim U-Bahnhof, Hauptſtraße) ſtatt. Ge- 
ſchäftsführer Graas hält einen Lichtbildervortrag über „Die 
deutſche Jugendbewegung“. Um recht ſtarken Beſuch wird gebeten. 
— O.⸗G. Stettin (Poſtanſchrift: Bruno Brunner, Stettin, Burſcher— 
ſtraße 20/ III. Am 6. Juni hielt unſer Vorſitzender im Saale „Griß- 
Stettin“ einen Vortrag über die tſchechiſche Bodenreform und den 
tſchechiſchen Schulraub. Der Vortrag erweckte bei den ſehr zahlreich 
verſammelten Reichsdeutſchen ſtarken Widerhall, der in einer regen 
Ausſprache zum Ausdruck kam. Seit April d. J. führt unſere Orts⸗ 
gruppe einen großangelegten Kampf gegen die Tſchechenfirma 
Bata. Durch Verſammlungen, Vorträge uſw. iſt es uns gelungen, 
die Firma ſchachmatt zu machen: in Stettin weiß nun jedermann, 
wer Bata iſt! Wir möchten heute ſchon unſere Mitglieder darauf 
aufmerkſam machen, daß wir im Herbſt mit einer Reihe ſchöner Licht— 
bildervorträge (Elbtal, Baubaer, Schweiz, uſw.) an die Offentlich⸗ 
keit treten werden. — Eghalanda Gmoi, Großberlin (Poſtanſchrift 
Rudolf Doß, Berlin W 8, Kronenſtraße 68—69), Wir haben unjer 
Vereinslokal verlegt nach dem Reſtaurant „Reichskanzler“, 
Berlin SW, Hordftraße 90. Nähere Einladungen ergehen. — Nord⸗ 
böhmiſche Gemeinde zu Berlin (Vereinigung Deutſcher Nordböhmens) 
Berlin W 50, Achenbachſtraße 78. Allen unſeren Mitgliedern zur 
Kenntnis, daß wir unſer Vereinslokal gewechſelt haben. Unſere Hei⸗ 
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matabende finden nun im Reſtaurant „Reichskanzler“, 
Berlin SW, Norkſtraße 90, ſtatt. Nächſter Heimatabend am 
Sonntag, 13. September. Um recht regen Beſuch aller Mitglieder 
wird gebeten. 


O.⸗G. Brandenburg. Aus dem Halbjahres bericht: Am 
24. Jänner 1981, fand ein gut beſuchter Heimatabend ſtatt, an dem 
auch der Verein heimattreuer Oſtmärker teilnahm. — Am 14. Februar 
Jahreshauptverſammlung, bei der in den Vorſtand ge— 
wählt wurden die Landsleute Mayerl, Palme, Strohmeier und Köh— 
ler. — Am 17. Februar Beteiligung an der Neugründung der O.-G. 
Neubabelsberg⸗Potsdam⸗Nowawes. — Am 7. März Gedenkfeier 
für die ſudetendeutſchen Märzgefallenen, bei der der Verein heimat— 
treuer Oſtmärker mitwirkte und Geſchäftsführer Graas einen Licht- 
bildervortrag hielt. — Am 25. April veranſtaltete die O.-G. einen 
Unterhaltungsabend als „Walpurgisnacht“, um deren 
Durchführung ſich beſonders der erſte Vorſitzende große Verdienſte 
erwarb. — Am 14. Juni beteiligte ſich die O.⸗G. zufolge einer Ein- 
ladung heimattreuer Oſtmärker an einer Dampferfahrt. — Am 11. 
Juli Monatsverſammlung, verbunden mit einer Nachfeier 
der Silberhochzeit des erſten Vorſitzenden dm. Mayerl. — Am 19. Juli 
Beteiligung an einer Dampferfahrt nach Radewege, die 
vom Verein heimattreuer Schleſier unternommen wurde. — O.⸗G. 
Potsdam⸗Nowawes⸗Neubabelsberg. Poſtanſchrift: J. Weiß, Potsdam; 
Große Fiſcherg. 10. Unſer zweiter Ausflug am 12. Juli nach dem 
Forſthaus Templin hatte wiederum eine ſtarke Beteiligung zu ver— 
zeichnen und wird allen Teilnehmern in ſchöner Erinnerung bleiben. 
— Im September findet ein Tagesausflug nach dem Kloſter 
„Lehnin“ ſtatt; Fahrt bis Großkreuz, dann Fußwanderung durch den 
herrlichen Wald. Mundvorrat mitnehmen. Beſondere Einladungen 
ergehen noch. — O.⸗G. Landsberg a. Warthe. In einer von mehr als 
300 Landsleuten beſuchten Verſammlung, die hier am 15. Auguſt 
im Kriſtallpalaſt ſtattfand, wurde nach einem Vortrag des Geſchäfts⸗ 
führers Graas eine Ortsgruppe des Heimatbundes gegründet, zu 
der ſich ſofort 95 Mitglieder anmeldeten. Nach herzlichen Begrüßungs⸗ 
worten durch den Gauleiter des Gaues Brandenburg-Oſt, Lands⸗ 
mann Barton (Guben) und den Vorſitzenden der Nachbarorts- 
gruppe Fürſtenberg a. d. Oder, Landsmann Sellner wurde ein 12 glie- 
driger vorläufiger Vorſtand gewählt, mit Landsmann Heinrich 
Nagel (Landsberg, Warte, Turnſtraße 41) als Vorſitzenden. Die 
Verſammlung war von ſeltener Einmütigkeit und Begeiſterung erfüllt 
und klang — echt heimatlich — mit Mundartvorträgen und herrlichen 
Volksliedern einer Tiroler Sängergruppe aus! Treu der Heimat! 


Kreis Mitteldeutſchland. 
Geſchäftsſtelle Halle a. d. Saale, Wörmlitzerſtraße 102. 


Von der Kreisleitung: Am 8. und 4. Oktober findet in Leip⸗ 
zig die Kreistagung des Kreiſes Sachſen ſtatt. In An⸗ 
betracht der geographiſchen Lage einer großen Anzahl unſerer Zweig— 
ſtellen und aus der Erkenntnis, daß die Zuſammenarbeit aller Kreiſe 
eine möglichſt einheitliche ſein ſoll, ſowie um die bisherige Verbunden⸗ 
heit gerade mit dem Kreis Sachſen weiter zu dokumentieren, ergeht an 
unſere Zweigſtellen die Bitte, ſich recht zahlreich an dieſer Tagung zu 
beteiligen. Beſonders die benachbarten Zweigſtellen ſollen ſich nach 
Möglichkeit dieſe Tage freihalten. 


Wir geben an diefer Stelle folgende Anſchriftenänderun⸗ 
gen unſerer Zweigſtellenleitungen bekannt und bitten die Verwal⸗ 
tungsſtelle Berlin und Dresden, ſowie die Schriftleitung davon Kennt⸗ 
nis zu nehmen, um in der Korreſpondenz unnütze Verzögerungen 
zu vermeiden: Halle a. / S.: Richard Pſchera, Gr. Berlin 4 II 
(bisher Gr. Brauhausſtr. 13). Merſeburg: Franz Kindermann, 
Schmaleſtr. 6 (bisher Wilhelminenſtr. 6). Wittenberg: Willibald 
Markus, Pieſteritz bei Wittenberg, Sportplatz 10 (bisher Rothemarkſtr.). 
Altenburg: Rudolf Wertig, Kanalſtr. 43 Hintgbd. (bisher Neu⸗ 
gaſſe). Zeiz: Joſef Paehr, Schädeſtr. 4 (bisher Auguſt Bebelftr.). 


Aus den Zweigſtellen. Wittenberg. Ende Juni ſtarb unſer Lands⸗ 
mann Gaſtwirt Jakob Matz, Mitbegründer unſerer Zweigſtelle. — 
Zeitz. In der Hauptverſammlung am 4. Juli wurden in den Vor⸗ 
ſtan d gewählt: die Landsleute Joſef Paehr, Guſtav Uhl, Artur Du⸗ 
ſcha, Richard Seidmann. Am 27. Juni unternahm die Zweigſtelle eine 
wohlgelungene und ſehr ſchöne Fahrt mit einem überlandkraftwa⸗ 
gen nach Franzensbad und Eger. — Braunſchweig. In der außeror⸗ 
dentlichen Hauptverſammlung am 9. Auguſt wurde der Vorſtand 
mit folgenden Landsleuten beſetzt: Joſef Hoher, Lichtblau, Fiedler, 
Stolz, Kreutzinger, Haas, Schlegel, Schmidka; zu Reviſoren wurden 
beſtimmt die Landsleute Andres und Tietz; Muſikleiter und Banner⸗ 
wart iſt Ldm. Mück. 

Verſammlungskalender: Hannover. Jeden erſten Mittwoch im 
Monat Brauergildehaus, Blaues Zimmer, 20 Uhr. — Halle a. d. 
Saale. Jeden erſten Dienstag im Monat „Deutſches Haus“, Stein⸗ 


tor. 2. — Magdeburg. Jeden dritten Sonnabend im Monat Kortes 
Bierhallen. — Wiesbaden. Jeden erſten Dienstag im Monat, Reſtau⸗ 
rant „Stimmung“, Stiftſtraße 3, Michelsberg. — Bernburg. Jeden 
erſten Mittwoch im Monat Kaffee Veit. — Frankfurt am Main. Jeden 
zweiten Sonnabend im Monat Heimatland Domreſtaurant, Dom— 
ſtraße 10. — Erfurt. Rohrs Theatergarten. — Apolda. Jeden erſten 
Sonnabend im Monat Reſtaurant „Schillerquelle“, Schillerſtraße. — 
Groß⸗Kayna. Jeden dritten Sonntag im Monat Gaſthaus May. — 
Braunſchweig. Jeden zweiten Sonnabend nach dem 1. „Würzburger 


Hof“, Neueſtraße 21—23. — Deſſau. Jeden erſten Dienstag im 
Monat Kaffee Rupp. — Gotha. Jeden zweiten Montag im Monat 
Reſtaurant „Am Theater“. — Bitterfeld. Jeden dritten Sonnabend 


im Monat Reſtaurant „Deutſcher Kaiſer“. — Altenburg. Jeden 
zweiten Sonntag im Monat Keglerheim. — Halberſtadt. Jeden 
Mittwoch nach dem 1. „Kaiſerhof“, Domplatz 38/39. — Witten⸗ 
berg. Jeden zweiten Dienstag im Monat Gaſtwirtſchaft Matz in 
Piſtowitz, Feldſtraße. — Weimar. Jeden erſten Mittwoch im Monat 
im „Stadthaus“. — Eiſenach. Jeden erſten Mittwoch im Monat 
im „Reichskanzler“. — Zeitz. Jeden erſten Sonnabend im Monat 
im Gaſthof „Goldene Sonne“. 


Kreis Rheinland⸗Weſtfalen. 
Geſchäftsſtelle: Bielefeld, Oberntorwall 3 b. 


Kreisarbeitsſtelle: Wir erſuchen, Rechts ſchutzangelegen⸗ 
heiten der Ortsgruppen an Herrn Rudolf Hasler, Bielefeld, 
Oberntorwall 3 b zu leiten. 


Rheine: Die Ortsgruppe hielt am 23. 6. ihr diesjahriges Stif⸗ 
tungsfeſt ab, welches ſehr gut beſucht war. Die Grüße der Kreis⸗ 
leitung überbrachte Gauleiter Luft, welcher auch einen aufklärenden 
Vortrag über Sudetendeutſchland und die ſudetendeutſche Bewegung 
hielt. Trotz der ſchweren Lage hatte es die Ortsgruppe gewagt, mit 
dieſer Veranſtaltung in die Öffentlichkeit zu treten, was für den 
weiteren Ausbau derſelben ſehr wichtig war. Allen, die zu dem guten 
Gelingen der Veranſtaltung beigetragen haben, unſeren herzlichen 
Dank! — Osnabrück: In unſeren Mauern wurde am 5. 7. der dies⸗ 
jährige Gautag des Gaues 1 abgehalten. Der Vormittag wurde mit 
dem Empfang der Ortsgruppenvertreter und internen Beſprechungen 
ausgefüllt. Anſchließend daran fand eine Beſichtigung verſchiedener 
Sehenswürdigkeiten der alten Biſchofsſtadt ſtatt. Nachmittag fand dann 
die eigentliche Tagung auf der Friedenshöhe ſtatt. Gauleiter Luft 
konnte Vertreter der Stadt, des V. D. A., der anderen Grenzlandver⸗ 
bände und der Kreisleitung begrüßen. Nachdem Kreisvorſitzender 
Hasler, Bielefeld über die Aufgaben und Ziele des Sudetendeutſchen 
Heimatbundes geſprochen hatte, traten die Vertreter in die Vers 
handlungen ein, die ſich mit dem weiteren Ausbau des Gaues be— 
faßten. Ausgeſchmückt wurde die Veranſtaltung durch Lieder des Ge— 
ſangsquartettes „Glocke“, Tänze der Jugendgruppe „Oſtmärker“ und 
Rezitationen. — Bielefeld: Unſeren Vorſitzenden Huber recht herz⸗ 
lichen Dank für feinen im Juni⸗-Heimatabend ſo intereſſanten Licht⸗ 
bildervortrag „Reiſeeindrücke von der ſchönen blauen Adria“. Am 
26. Juli beſuchte die Ortsgruppe unſere Landsleute im benachbarten 
Sylbach. Die Freude war groß, als ſich doch wieder eine Anzahl 
Landsleute zu einigen gemütlichen Stunden zuſammengefunden hatten. 
Unſerer Sylbacher Landsmännin für ihre Mühewaltung recht herz. 
lichen Dank! — Wir machen ſchon heute unſere Mitglieder auf die 
Heimatabende im Winterhalbjahr aufmerkſam, die wir durch 
Vorträge, Lichtbildervorträge uſw. ausbauen werden. Pflicht iſt es 
jedes einzelnen Mitgliedes, dieſe Arbeit und Mühe durch den Beſuch 
dieſer einmal im Monat ſtattfindenden Heimatabende zu belohnen. 


Düſſeldorf. Unſer Werbeabend am 16. Mai war ſehr gut 
beſucht. Beide Säle des Salvator waren dicht beſetzt. Einleitend wurde 
zum erſtenmal in Düſſeldorf die neue Weiſe unſeres Bundesliedes 
geſungen, und zwar vom Quartettverein Liederkreis, der im weiteren 
Verlauf noch manche Lieder meiſterhaft zum Vortrag brachte. Unſere 
Landsmännin Frau D.⸗B. las ihren, den Sudetendeutſchen gewid— 
meten Vorſpruch vor und gab hierauf einige Proben aus ihren Proſa— 
dichtungen. Reicher Beifall wurde ihr zuteil. Herr Schriftſteller Kunde 
ergriff mit ſeinem Vortrag „Die Bedeutung des Sudetendeutſch— 
tums für das Geſamtdeutſchtum“ alle Anweſenden. Herr Kunde be- 
ſchloß feinen Vortrag mit einer ernſten Mahnung an die Reichs— 
deutſchen, ſich die ſudetendeutſche Frage zu eigen zu machen. — Unſere 
Sonnwendfeier hielten wir am 20. Juni gemeinſam mit der 
Kaufmannsjugend des D. H. V. und den Grenzlandverbänden ab. Der 
Beſuch war überaus ſtark. Die Feuerrede hielt Herr Kaſten bein, 
Gauleiter der Kaufmannsjugend, wogegen die Vorſitzenden der ein- 
zelnen Grenzlandverbhände an ihre Landsleute mahnende und gelo- 
bende Worte richteten. Der glänzende Verlauf der diesjährigen Sonn⸗ 
wendfeier iſt zum großen Teil auf die jugendliche Begeiſterung der 
erſchienenen Jungmannſchaft zurückzuführen. — Am 18. Juli Mo- 
natsverſammlung. Ein Vorſtandsmitglied hielt an Hand des 


„Grenzſpiegels“ einen Vortrag über die Lage in der Heimat. Zum 
Gelingen des gemütlichen Teils trug hauptſächlich Herr von Rehberger 
bei. Wir danken ihm an dieſer Stelle für feinen humorvollen Vortrag. 
Zum Schluß wurde bekanntgegeben, daß der Septe mberheimatabend 
Südtirol gewidmet ſein wird und daß im Oktober der Vorſitzende des 
Schutzberbandes gegen die franz. Fremdenlegion einen Lichtbildervor⸗ 
trag vor unſeren Mitgliedern halten wird. 


Eſſen. Am 7. Juni veranſtaltete die Ortsgruppe einen Aus⸗ 
flug nach Werden. Hier trafen unſere Mitglieder mit 15 Landsleuten 
aus Düffeldorf zuſammen. Wir verlebten in der ſchönen Natur einige 
frohe Stunden gemeinſamer Ausſprache. — Kölln. Die Ausſtel⸗ 
lung „Der Deutſche Oſten“, an der ſich auch der S. H. B. beteiligt 
hat, wurde am 25. Juni geſchloſſen. Die der Arbeitsgemeinſchaft an⸗ 
geſchloſſenen Verbände veranſtalteten am 21. einen gemeinſamen 
Abend mit heiterem Einſchlag. — Am 28. Juli hatte die Ortsgruppe 
die Freude, dem Vortrag eines heimiſchen Abgeordneten zu 
lauſchen. Der Vortrag, der uns über die weitere Entwicklung der 
Verhältniſſe in unſerer Heimat neue Wege zeigte, fand ſehr ſtarken 
Beifall. — Remſcheid. Die Ortsgruppe veranſtaltete gemeinſam mit 
der Nachbarortsgruppe Solingen eine wohlgelungene Sonn⸗ 
wendfeier in der Nähe von Schloß Burg a. d. Wupper. Der Vor⸗ 
ſitzende der Arbeitsſtelle Rheinland konnte ſeine Feuerrede vor über 
100 Landsleuten und Reichsdeutſchen halten. Auf dem Hin⸗ und Rück⸗ 
weg ſpielte die Kapelle Schwarzachtaler Edelweiß heimiſche Märſche 
und Volksweiſen. — Hamborn. Hier wurde ein neuer Kaſſenwart ge⸗ 
wählt und die fudetendeutfche Kundgebung in Glatz beſprochen. Der 
Vorſitzende teilte mit, daß die Preſſe jetzt öfter Aufſätze über die ſude— 
tendeutſche Frage bringt. 


Die Zweigſtellen Aachen, Hamborn, M. Gladbach⸗ 
Rheydt und Düſſeldorf beteiligten ſich, zum Teil mit Fahnen, 
an der V. D. A.⸗Tagung in Aachen (Pfingſten). — Ferner beſuchte 
die Ortsgruppe Düſſeldorf den Vortrag des Kapitularkanonikus 
Dr. Steinwender (Salzburg) in der Tonhalle Düſſeldorf, über die 
ſittliche Pflicht zum Dienſt am deutſchen Volke. Der bekannte Redner 
ſprach ergreifend über die Not der abgetrennten deutſchen Gebiete. 


Verſammlungsanzeiger. Düſſeldorf. Jeden dritten Sonnabend 
im Monat Reſtaurant Salvator. — Hamborn. Jeden erſten Sonntag 
im Monat Reſtaurant Gregorski, Freiligrathſttr. — Bonn. Jeden 
zweiten Sonnabend im Monat Reſtaurant Hähnchen, Vivatgaſſe. — 
Solingen. Jeden erſten Sonnabend im Monat ReſtaurantKlüth⸗Ohligs. 
— Brackwede. Jeden erſten Sonnabend im Monat Reſtaurant Müller, 
Eggetal. — Osnabrück. Jeden zweiten Sonnabend im Monat Reftau- 
rant Driehaus, Roſenpl. — Recklinghauſen. Am 27. September 1931 
Reſtaurant Schäpers, Holzmarkt. — Remſcheid. Jeden zweiten Sonn⸗ 
abend im Monat Reſtaurant Fabian, Freiheitsſtr. — Köln. Jeden 
zweiten Sonnabend im Monat Reſtaurant Rau, Martinſtr. — Bochum. 
Jeden zweiten Freitag im Monat Reſtaurant Fritz Velten, Brückſtr. 
— Bielefeld. Jeden dritten Sonnabend im Monat Reſtaurant Winkel⸗ 
hage, Viktoriaſtr. — Rheine. Jeden zweiten Sonnabend im Monat 
Reſtaurant Ev. Einigkeit, a. d. Pin. 


Verwaltungsgebiet Dresden. 
Geſchäftsſtelle: Dresden⸗A., 1., Zinzendorfſtraße 49/ ll. 


Kreis Bayern. 
Geſchäftsſtelle: Paſſau, Obernzellerſtraße 7/Il, Fernruf 2024. 


Nürnberg. Die Zweigſtelle Nürnberg veranſtaltete am 8. Auguſt 
einen Ehrenabend für den zweiten Vorſitzenden der Kreisleitung 
Bayern, Herrn Hanns Rückel, Paſſau. Die Veranſtaltung des 
Abends oblag der Tafelrunde im S. H. B. in Nürnberg. Der Vor⸗ 
ſitzende der Tafelrunde eröffnete den Abend und begrüßte Herrn Rückel 
aufs herzlichſte. In längerer Rede ſchilderte der zweite Vorſitzende 
der Zweigſtelle die Verdienſte des Herrn Rückel um die Zweigſtelle 
Nürnberg und die Sudetendeutſche Freiheitsbewegung im allgemeinen, 
hierauf überreichte er ihm das vom Landsmann Max Hidifch geſchaf⸗ 
fene, künſtleriſch ausgeführte Ehrendiplom. Die Tafelrunde widmete 
einen Original Nürnberger Steinkrug mit Deckel und Widmung, die 
Damen prächtige Blumen mit ſudetendeutſchen Bändern und außer⸗ 
dem erhielt Herr Rückel eine Packung Nürnberger Lebkuchen. Die 
Dankesrede des Geehrten erweckte ſtürmiſchen Beifall. Die Mitglie- 
der der Zweigſtelle Nürnberg wetteiferten mit Darbietungen aller 
Art. Der Abend nahm einen ſehr ſchönen, herzlichen Verlauf. 


Paſſau. Mitglieder, zahlet zeitgerecht Euere Bundes- und Sterbe⸗ 
kaſſenbeiträge! In Durchführung des letzten Beſchluſſes der Vorſtand⸗ 
ſchaft, werden in Zukunft die Namen derjenigen Mitglieder, die wegen 
Nichtbezahlung ihrer Beiträge ausgeſchloſſen werden müſſen, ſowohl 
in dieſer Zeitſchrift wie auch in den Rundſchreiben der Verwaltungs⸗ 
ſtelle voll veröffentlicht! Wer infolge wirtſchaftlicher Notlage ſeinen 


Zahlungsverpflichtungen nicht nachkommen zu können glaubt, möge 
dies rechtzeitig der Zweigſtellenleitung bekanntgeben, damit Stundung 
der Beitragszahlung beantragt werden kann. — Röthenbach a. P. 
Während des Werbemonates konnte eine Reihe neuer Mitglieder, 
lauter Reichsdeutſcher, aufgenommen werden. Die Monatsverſamm⸗ 
lung am 8. Auguſt war infolge der ungünſtigen wirtſchaftlichen Lage 
der Mitglieder ſchwach beſucht; nächſte Verſammlung am 13. Septem- 
ber im Vereinsheim. 


Kreis Sachſen. 
Verwaltungsſtelle: Dresden⸗A. 1., Zinzendorfſtraße 49,1. 


Die diesjährige Kreishauptverſammlung findet 
am 3. und 4. Oktober 1931 in Leipzig ſtatt. Wie bisher, geht der 
eigentlichen Arbeitstagung eine Geſamt-Kreisvorſtandsſitzung am 
Sonnabend voraus, am gleichen Tage abends findet im Gildenſaal 
des „Südbräu“, Zeitzerſtraße, ein Sudeten deut ſcher 
Empfangsabend ſtatt, der zu einer wuchtigen Kundgebung des 
Sudetendeutſchtumes in Sachſen ausgebaut werden ſoll. Als Haupt- 
redner des Abends iſt Herr Abgeordneter Othmar Kallina, Karls⸗ 
bad, gewonnen. Bezüglich aller weiterer Einzelheiten werden die 
Mitglieder auf die bereits ergangenen Rundſchreiben bermiejen. 


Gau Oſtſachſen. Die am Sonntag, 16. Auguſt in Hörnitz abge⸗ 
haltene Gau-Hauptvberſammlung mit reichhaltiger Tages⸗ 
ordnung beſchäftigte ſich unter Beteiligung aller Zweigſtellen mit wich— 
tigen organiſatoriſchen Fragen, der Notlage unſerer Mitglieder und 
mit Wegen zu deren Verbeſſerung, ſchließlich mit der kommenden Kreis— 
tagung und leiſtete — wie immer — gute Arbeit. Die Berichte und 
Ausführungen der dm. Pfeifer und Grimm brachten nicht nur 
Klärung von Zweifelsfragen, ſondern auch ſonſt Intereſſantes. Die 
Neuwahl brachte im Allgemeinen die Wiederwahl des Gauvorſtandes 
unter dem ſeit 1925 beſtens bewährten 1. Vorſitzenden Ldm. Hermann 
Schwarzbach, Zittau. Für nachmittags 5 Uhr war von der rühri— 
gen Zweigſtelle Pethau-Hörnitz eine Werbe-Kundgebung bor- 
bereitet, die trotz des Fernbleibens des, bezw. der angeſagten Redner 
aus der Heimat einen ganz ausgezeichneten Verlauf nahm. Muſika— 
liſche Darbietungen wechſelten mit turneriſchen übungen und Tänzen 
der Mädchenriege des Turnvereines Pethau-Hörnitz und einigen präch— 
tigen Liedern des gemiſchten Chores Pethau-Hörnitz ab. Beſondere 
Begeiſterung löſte das Auftreten der Zittauer Jungſchar mit ihrer 
Führerin, Frl. Peſchke, mit einem Heimatliede (der Kleinſten) und 
einem Volkstanz der Größeren „Die Mühle im Walde“ aus. Lands⸗ 
mann Pfeifer ſprach über die Nöte unſerer Heimat und die der 
Sudetendeutſchen im Reiche. Landsmann Grimm konnte dem Lands⸗ 
mann Lehnert die Dankesurkunde für zehnjährige treue Mitarbeit 
überreichen. Der Beſuch ſeitens der umliegenden Zweigſtellen und 
ſeitens der Heimatgenoſſen von jenſeits der Grenze war ein guter, 
erſchienen waren auch die Herren Bürgermeiſter und Gemeindever— 
treter der umliegenden Ortſchaften. Der Herr Bürger meiſter 
von Hörnitz fand nicht nur herzliche Worte der Begrüßung, ſondern 
auch ſolche des Verſtändniſſes für die Nöte der Sudetendeutſchen dies: 
ſeits und jenſeits der Grenze. Der Zweigſtelle gebührt für die um— 
ſichtige Vorbereitung herzlichſter Dank. 


Gau Leipzig. Zweigſtelle Rieſa. Die Zweigſtelle Rieſa hielt am 
6. Juni im Reſtaurant „Wartburg“ ihre Halbjahrsverſamm⸗ 
lung ab. Hierzu waren außer fernſtehenden Landsleuten auch die 
heimattreuen Schleſier geladen. Als Gaſt war ferner noch der 2. Kreis⸗ 
vorſitzende, dm. Kneiſel, anweſend. Der Beſuch war ein ſehr 
guter. Nach erfolgter Begrüßung des Vorſitzenden Inaniczek, er- 
griff der Ldm. Kneiſel das Wort und ſprach über „Die Lage der 
Sudetendeutſchen in der Heimat und im Reiche.“ In klaren Worten 
ſprach der Redner von der Entſtehung des angeblich demokratiſchen 
Tſchechenſtaates, von den Leiden, der Not und den Opfern der 
3% Millionen Deutſchen in dieſem Staate. Grauſame Unterdrückung 
und zielbewußter Vernichtungswille aller Deutſchen iſt das Ziel der 
Herren Beneſch und des im Bratenrock ergrauten Maſaryk. übergehend 
auf die Lage unſerer Landsleute im Reiche ſtellte der Redner feſt, 
daß die Binnendeutſchen, ja ſelbſt die Behörden, wenig oder kein 
Verſtändnis für die um die Heimat kämpfenden Volksgenoſſen zeigen. 
Es iſt nicht richtig, die Sudetendeutſchen als läſtige Ausländer anzu— 
ſehen. Wohl ſind ſie durch den Friedensbetvug zu tſchechoſlowakiſchen 
Staatsbürgern geſtempelt worden, aber das Naturgeſetz und die ſude— 
tendeutſche Geſchichte ſind geblieben. Mit einem Appell an alle ſudeten⸗ 
deutſchen Volksgenoſſen, treu und feſt zuſammenzuſtehen, ſich dem 
Sudetendeutſchen Heimatbund anzuſchließen, ſchloß dm. Kneiſel 
ſeine mit Beifall aufgenommenen Ausführungen. Herr Baumeiſter 
Teichert von den heimattreuen Schleſiern knüpfte hieran die Bitte 
an den Gaſt, bald wieder einen Vortrag zu geben. — Im Weiteren 
ſprach Ldm. Kneiſel noch über die Frage „Warum Jugendpflege 
und Jugenderziehung?“: „Groß iſt die Zahl der Bewegungen um die 
Jugend, aber auch groß die Zahl derer, die Mißbrauch treiben und ſie 


für falſche Zwecke ausnützen. Unſer Ziel iſt Aufklärung über unfere 
Heimat und Pflege des Zuſammengehörigkeitsgefühles. Gerade unſere 
Jugend dürfen wir nicht vernachläſſigen, denn wer die Jugend hat, 
der hat auch die Zukunft. Wir wollen ſie heranziehen zu dem was 
wir heute ſind, wir brauchen Kämpfer für die Heimat.“ Die anſchlie— 
ßende Ausſprache brachte Gewißheit darüber, daß die Zweigſtelle 
gemein ſam mit dem Verein der heimattreuen Schleſier noch in dieſem 
Jahre eine Jugendgruppe auf die Beine bringen wird! 


Gau Chemnitz. Die Zweigſtelle Chemnitz hatte für ihre 
Verſammlung am 27. Juni einen Abendausflug nach dem 
Glöſaer Siedlungsheim unternommen. Der Beſuch und das Wetter 
waren zufriedenſtellend. Landsmann Ahne wies bei dieſer Gelegen— 
heit nochmals auf die Jungſchar hin und gab in kurzen Worten Zweck 
und Ziel derſelben bekannt. Hierauf überreichte er der Jugend den 
vobn den D,iuA Brad Wil Lecitdvafaeäneetie Meiigergerfintaen 
Jugendwimpel, welche durch Handauflegen Beſitz davon nahm und 
ihre Treue verſicherte. Unſerem Landsmann Müller aber ſei hier⸗ 
mit nochmals herzlichſt gedankt für feine Liebe im Namen der gejam- 
ten Mitgliederſchaft. — Zweigſtelle Grüna. Am 4. Juni 1931 
konnte die Ortsgruppe Grüna in würdiger Weiſe ihr zehn jähri— 
ges Stiftungsfeſt begehen. Dasſelbe fand unter zahlreicher Be— 
teiligung der Gauzweigſtellen Horthaum, Glauchau und Chemnitz ſtatt. 
Es wäre zu wünſchen, daß alle Veranſtaltungen von den Zweig— 
ſtellen ſo zahlreich zur gegenſeitigen Unterſtützung beſchickt würden. 
Auch die reichsdeutſche Offentlichkeit beteiligte ſich ſehr ſtark an dieſem 
Feſte. Nach Begrüßung durch den 1. Vorſitzenden Landsmann Hutzler, 
hielt Landsmann Oberſtudiendirektor Worm, Chemnitz, die Feſtan— 
ſprache. Rückblickend auf die verfloſſenen Jahre gedachte er der ſelbſt⸗ 
loſen, aufopfernden Arbeit der Ortsgruppe, erläuterte den Zweck und 
das hehre Ziel unſeres Bundes und gedachte der Volksgenoſſen in 
der Heimat. Seine Anſprache wirkte in hohem Maße aufklärend über 
unſere Beſtrebungen auf die reichsdeutſchen Gäſte. Nach Ehrung der 
Gründungsmitglieder durch Anerkennungsurkunden überreichten die 
als Gäſte erſchienenen Ortsgruppen zum dauernden Gedenken an 
dieſen Tag wertvolle Geſchenke, wofür hierdurch nochmals unſer hers— 
lichſter Dank ausgeſprochen ſei. Die Veranſtaltung wurde von Kon— 
zertvorträgen des Konzertina-Vereines Grüna umrahmt, welche in 
eindrucksvoller Weiſe die Feier verſchönten. Ebenſo boten die Schuh— 
plattlergruppen „Edelweiß“, Harthau und der Bayriſche Trachten— 
verein „Reichenbrand“ gefällige Vorführungen heimatlicher Tänze, 
welche die vollſte Anerkennung fanden und uns genußreiche Stunden 
brachten. Der anſchließende Ball hielt die Teilnehmer noch lange ge— 
mütlich beiſammen. Es iſt uns Herzensbedürfnis allen, insbeſondere 
jenen, die zur Verſchönerung des Abends weſentlich beigetragen haben, 
nochmals unſeren herzlichſten Dank auszuſprechen. 


Gau Erzgebirge. Am 5. Juli fand im „Wettiner Hof“ die 
Hauptverſammlung des Gaues Erzgebirge ſtatt. Gauleiter, 
Landsmann Haaſe, leitete die Verſammlung ein. Erſchienen waren 
die Vertreter der 6 Zweigſtellen: Aue, Rittersgrün, Schneeberg, Berns- 
bach, Schönheide und Lauter. Der Jahresbericht ſpiegelte die organiſa— 
toriſche Arbeit des Gauleiters und der Zweigſtellenleitungen wider, jtre.ft 
den Verlauf der Märzgefallenenfeier und die Gründung der Zweig— 
ſtelle Lauter. Anſchließend legt Gaukaſſier, Landsmann Janka, den 
Kaſſenbericht vor. Die Gründung einer Zweigſtelle in Lößnitz wurde 
ausgiebig beſprochen. Die Märzgefallenenfeier 1932 ſoll in Aue ab- 
gehalten werden. Die Zweigſtelle Rittersgrün hat 27 Wappen fudeten- 
deutſcher Städte angefertigt und ſtellt ſie bei Veranſtaltungen den 
Zweigſtellen zur Verfügung. Ein weiterer Antrag bezieht ſich auf 
die Verlegung der Gauverſammlung 1932 nach Rittersgrün. Die 
Neuwahl nahm längere Zeit in Anſpruch. Der Gauleiter Haaſe 
zunächſt beabſichtigte, nach 12jähriger Tätigkeit ſich ſeines Amtes zu 
entledigen. Auch Gaukaſſier Janka behielt fein Amt. Den Schrift- 
führerpoſten wird in Zukunft Landsmann Dacher bekleiden. Unter 
herzlichen Dankesworten des Gauleiters nahm die Jahresverſamm— 
lung ihr Ende. 


Gau Obererzgebirge. Zweigſtelle Annaberg i. Erzgeb. 
arbeitet am Aufbau ihrer Jugend unverdroſſen weiter. In dieſem 
Zeichen ſtand ein am 9. Auguſt durchgeführter Spaziergang mit Kin- 
dern nach der „Bäuerin“ in Frohnau, der trotz des ungünſtigen Wet— 
lers als weiterer Fortſchritt zu buchen iſt. Während die Alteren wegen 
der kühlen Witterung den Aufenthalt in den Gaſträumen vorzogen, 
wurde mit den Kindern unter perſönlicher Leitung des Zweigſtellen— 
vorſitzenden, Landsmann Georg Schöniger, allerlei Spiele, Tau— 
ziehen, Topfſchlagen, Sternſchießen uſw. veranſtaltet. Für die Erwach— 
ſenen war ein Schießſtand errichtet. Landsmann Bäckermeiſter Joſef 
Kraus hatte in dankenswerter Weiſe ſo reichlich ausgezeichneten 


Kuchen geſtiftet, daß nach Beteilung der Kinder, der Verkauf an 
Erwachſene noch die Unkoſten des Kaffees deckte. Die Vereinskapelle 
trug zu fröhlicher Stimmung bei. Auf Wunſch wurden ſogar — 
wenn auch ohne Koſtüm — einige Egerländer Ländler getanzt. Gegen 
9 Uhr abends machte man ſich im Schein der bunten Lampions wieder 
auf den Weg. Hoffentlich trägt auch dieſe Saat gute Früchte. 


Sterbekaſſen⸗Bericht. Mit dem Sterbekaſſen-Bericht am 31. Juli 
haben wir die Sterbefälle bis Nr. 436 (Frau Ottilie verw. Kretſchmer, 
Pethau) ausgewieſen. Im Monat Auguſt ſind bisher folgende Sterbe— 
fälle eingetreten: Nr. 437 Herr Wenzl Dworak, Gottesberg, 35 Jahre; 
Nr. 438 Frau Luiſe Kotzauer, Döbeln, 75 Jahre (Arterienverkalkung); 
Nr. 439 Herr Franz Wenzl Tietze, Leuben, 78 Jahre; Nr. 440 Herr 
Peter Schweda, Weißwaſſer, 74 Jahre. Etwa noch bis Ende des Monats 
eingehende Sterbefälle werden mit dem nächſten Bericht am 1. Sep⸗ 
tember hbekanntago eben.. 


Kreis Schleſien. 
Geſchäftsſtelle: Liegnitz, Sophienſtraße 32. 


Am 11. Juli fand zwiſchen der Verwaliungsſtelle und dem 
Kreisvorſitzenden in Dresden eine Beſprechung ſtatt, in der die lau— 
fenden Fragen geklärt wurden. 


Gau Landeshut, Zweigſtelle Bolkenhain. Am 25. Juli weilte 
der Kreisvorſitzende in Bolkenhain und nahm an der gut beſuchten 
Monatsverſammlung teil. In längerer Ausführung ſchil— 
derte er die politiſche Lage für die Sudetendeutſchen im Reiche und 
betonte beſonders die Notwendigkeit des Bundes und ſeiner Arbeit, 
ſowie die Erfaſſung aller noch außenſtehenden Sudetendeutſchen. Eine 
lebhafte Ausſprache beendete die Verſammlung. — Zweigſtelle 
Rothenbach. Bei der am 26. Juli vormittags in Rothenbach ſtattge— 
habten Won atsverſammlung ſprach der Kreisvorſitzende über 
die Ziele und Aufgaben des Sudetendeutſchen Heimatbundes und 
über die Pflichten eines jeden Sudetendeutſchen gegenüber der Heimat. 
In einer außerordentlich lebhaften Ausſprache, an der ſich auch der 
Gauvorſitzende Landsmann Meier, Landeshut und Landsmann 
Herſchke, Fellhammer beteiligten, konnten viele Fragen geklärt werden, 
die die Zweigſtelle und ihre Mitglieder ſeit längerer Zeit beſchäftigt 
hatten. — Zweigſtelle Landeshut. Die Zweigſtelle beging am 
26. Juli ihr 10 jähriges Stiftungsfeſt unter zahlreicher Beteili— 
gung der Mitglieder und der benachbarten Zweigſtellen. Nach der Feſt— 
rede, die der Kreisvorſitzende hielt, konnte eine große Zahl von Mit- 
gliedern, die bereits ſeit der Gründung der Zweigſtelle angehören, 
entſprechend geehrt werden. Das Feſt nahm einen harmoniſchen Ver⸗ 
lauf. 


Gau Görlitz. Am 14. Juni hielt der Gau Görlitz in Lauban ſeine 
3. Gauſitzung ab, die von 7 Zweigſtellen beſucht war. Nach einem einge- 
henden Geſchäftsbericht des Gauvorſitzenden, Landsmann Sturm, Görlitz, 
erjtattete Landsmann Thiel den Kafjenbericht. Der Zweigſtelle Friede— 
berg wurden die Gaubeiträge auf ein Jahr nachgelaſſen. Eine längere 
Ausſprache brachte die Behandlung von perſönlichen Anträgen durch 
die Verwaltungsſtelle und Landsmann Scharm in Breslau, ſowie 
der Bericht über die letzte Sitzung der ſudetendeutſchen Sterbekaſſe. 
Die nächſte Gautagung findet in Weißwaſſer ftatt. — Zweigſtelle 
Görlitz. Die Monats verſammlun g im Auguſt beſchäftigte ſich 
u. a. mit der jetzigen Arkeitsnot und ihrer Auswirkung auf die 
ſudetendeutſche Heimatbewegung. Zur Sprache kam auch die Paß⸗ 
gebühr von 100 RM., die ſich der Heimatvereinigung gegenüber dop— 
pelt ſchwer und ungerecht auswirkt. Die eingebürgerten Landsleute 
ſollen gleichfalls bei dringenden Reiſen in die Heimat zwecks Familien— 
befuch oder in Krankheitsfällen uſw. 100 RM. Gebühr erlegen. Die 
Aufhebung dieſer Paßgebühr, von der die Vereinigung eigentlich 
befreit ſein müßte, erfolgt hoffentlich bald. 


Gau Waldenburg. Zweigſtelle Fellhammer. Am Sonntag, 
den 20. September begeht die Zweigſtelle Fellhammer ihr 10jäh— 
riges Beſtehen im Gaſthof „Zum Mapyrauſchachi“, wozu alle 
Landsleute und Zweigſtellen herzlichſt eingeladen werden. Beginn 
6 Uhr abends. 
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Zimmer, Kabinett und Küche Nkademiſcher Maler, 3 | 1 : 
aufmänni ebildet t I 
in der nächſten Bahnnähe Wiens zu mieten gejucht. Deutſchböhme, malt von S 50°— aufw. Bild⸗ 2 Zeugnissen ud schen e 3 
Mietzins S 50.— bis S 60°— monatlich. Zuſchr. niſſe, verfertigt auch Reklame, Plakate und Bücher⸗ 3 Poſten bei beſcheidenen Anſprüchen. Zuſchr. 8 
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| . | Sudetendeuticher, 
auch im Forſtweſen bewandert, ledig, Papier- und Schreibwaren 


im Kaufmänniſchen gut bewandert, mit 
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Stampiglien 
aller Art, Paginier- und Heftmaſchinen, Siegel⸗ 
marken, Petſchafte, Kliſchees, Stempelkiſſen und 
⸗farben uſw. kaufen Landsleute vom Erzeuger können ee an 5 a 5 8 
f „Wien 18. Bez. Währinger⸗Gürtel 75 ſchäftsſtelle des en IDEEDEN 
1 B. 44.572. Wiedervertguser geſucht. ſchriftlicher Anfordernng iſt Rückporto beizuſchließen! 


Ermößigungan neh ungen Vornehme Herrenkleider 


üder Eleganter Schnitt. Erſtklaſſige Arbeit 
bei mäßigen Preiſen 


Emanuel Heinz (Sudetendeutſcher) 
Wien, 8. Bezirk, Florianigaſſe 5, Fernruf B-42-9-27 


1 * em Serfübene 


„Hoch Sudetendeutichland“ 


Marſch von Hans Schmid, Text von Dr. Franz Krotſch. 


In jedem 


Gaſt⸗ und Kaffeehauſe, wo Sudetendeutſche ver: 
kehren, muß auch die Heimatzeitſchrift 
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Klavieraus gau 8 2— d 65 
Salonorcheſ ter „ 2-50 e u an d 
Streichorche ſt᷑eeernrnxn 3— „S I d E e I 
L. Zu beziehen durch den Schriftenvertrieb des S. H. B. 
Er seem aufliegen! Geht nach! 


Sorbenichri für Warkit ore de- 


Gegründet 1780. 


Herausgeber: Heinrich von Gleichen S ee e e ner 
Probenummern koſtenlos durch den Verlag. 
Das Sonderheft des Monates Jul! rer rb 


zur Nroblemall des Kauf von Pelgwer 3 
Ser Ring Nationalſozinlismus in Vertrauenssache! 


Ich empfehle meinen lieben Landsleuten bei Bedarf an Be⸗ 
ſatzfellen, Marderkolliers, Füchſe, Pelzmänteln. Herren ⸗ 


| | | | Aus dem Inhalt: pelzfutter u. Krägen mein reichhaltiges Lager aller Pelzar— 
' H. Prinzhorn: Über den National- tikel zu beſichtigen. Kein Kaufzwang! Reparaturen und 
ſozialismus Aenderungen werden beſtens ausgeführt, dafür bürgt 

Dr. K. Eſchweiler: Der nationale mein ſeit 76 Fahren beſtehendes Kürſchnergeſchüft. 


Gedanke als reale Vernunft 5 R 
ic. A. de Quervain: Volk 119 Kirche Josef Kraus, Kürſchnermeiſter 
. W. Schotte: Nationalſozialiſtiſche Wien, 4., Margaretenſtr. 26, Etke Schickanederg. 
Außen gane Fernruf A:30:6-16 
. G. Steinbömer. Konſervativismus 
und die Lehre von der Dauer 
0 mn Dr. F. Schreyer: Gewerkſchaften, Betriebs- 
| | räte und Faſchismus 
A. Bayer: Nationalſozialismus und Schule 
u. a. m. 
Einzelheft RM 1:50, Monatsbezug RM 350 (Durch Buchhandel oder Poſt) 


„Der Ring“ 
Sthriftenvertriebs-Geſelljchaft m. b. 9. 
Berlin, W. 9, Friedrich-Eberl-Straße 15 
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Landsleute! 


Verwendet nur die ::! 
Cudetendeutſchen Freiheitszünder! 


Saufhbaus für Qualiliäiswaren 


dress A. Herzmansin sem: 


Mariahilferitraße Dr. 26-28 Wien, VII. Sliftgalfe Pr. 1, 3, 5, 7 
Hfels das Neuelſle in: 
Damen⸗ und Kinderkonfeklion / Seidenſloffen / Wollfloffen / Leinen⸗ 


waren / Wäſche / Wirkwaren / Aufputz / Zugehör⸗Arlikeln / Teppichen 
Vorhängen / Decken / Lederwaren / Koffern / RKeiſe⸗Arlikeln 
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Spezialiſt 10 bal She und 
afer ube 
Rudolf Mi ö rtz ubrmather Adolf Jungbluth zuwener t 
I Bien „3. Bez., Landſtraßer Hauptſtraße 72 (Sudetendeutſcher) 
e „ Beite Erzeugniſſe von feinen Juwelen, Gold- und Silber⸗ fE 
en waren, Schweizer Praziſions taſchenuhren, Armbanduhren, 
1 F erſtklaſſige Markenuhren: Schaffhauſen, Omega, Movado, 
Bien, VI., Eterna. — Spezialiſt in Wiener Pendeluhren, Wecker⸗ und Küchenuhren, Men 


anfertigung nach Holz⸗ und Stilart. Eigene Präzifionswerkitätte für Uhren ſowie 
Neu: und Umarbeitung von feinen Juwelen. Schriftliche Gutſtehung Einkauf und 
Umtauſch von Gold, Silber, Brillanten und Perlen. 
Große Auswahl in Verlobungs- u. Eheringen, Muttertags-, Firmungs-, Weihnachts- u. Neujahrsgeſchenken. 
Landsleute haben Vorzugspreiſe! 
LLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLL GE HER HER KEN ER EN EN I BE 


Windmühlgaſſe 28 


Telephon A-32=2:76 
nächſt dem Apollo⸗ 
theater 


Reparaturen werden angenommen 
Echt ruſſiſche Juchten lagernd 


Likör⸗ Spezialitäten 


„Altvater-Urquell“ „Altvater-Perle“ 


(ſüßer, feinſter Kräuterlikör) 


alle feinen Liköre, Likörfabrik 


—— 
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Concordia 


Allgemeine Verſicherungs⸗Attiengeſellſchaft in Reichenberg. 


Feuer⸗, Einbruchsdiebſtahl, Glas⸗, Transport-, 
Lebens⸗, Renten⸗, Haftpflicht⸗ "und Unfall⸗ 


Verſicherungen 


Aktienkapital 5,000.000 tich. Kronen. 
Deutſche Geſellſchaft in der Tſchechoſlowakei. 
Modernſte Bedingungen. 

Repräſentanz für Oeſterreich, Wien, 1. Bez., 
Gonzagagaſſe 13, erteilt alle gewünſchten Aus⸗ 
künfte bereitwilligſt und unverbindlich. N 

Die Anſtalt gewährt beſondere Begünſtigungen für 

Mitglieder des Sudetendeutſchen Heimatbundes 


Fridolin Springer 
Wien. 6., Gumpendorferſtr. 120, Fernruf B⸗20⸗907 
Stammhaus: Lichtewerden (Schleſien) 


Schuhen 


Gegründet 1882 | me 
R f ee ee 
Lebens versicherungs-Gesellscha t vertrauensvoll an die ſeit dem Jahre 1870 beſtehende Firma 
80 


Alois Chriſt 


Wien, 3 Bez., Landſtraßer Hauptſtraße 98 
Feruruf U. 18⸗6⸗52 
Schuhe in beſter Qualität. — Speziallager in Schuhen für 
empfindliche Füße, auch für Ballenfüße. Verkauf von Dr. Lahmanns 
Geſundheitsſtiefeln. 


Großes Lager in gut paſſenden Schuhen. 


Nur prima Qualität. Prima Goiſerer und Sportſchuhe. 
Provinzverſand gegen Nachnahme. 
Landsleute werden beſonders gut bedient. 


FD 


Für den Schulbeginn!!! 


Büchermappen, Schultaschen, Aktenmappen 
in jeder Preislage bei 


Taschner Jilka 


PH ONIX 


Direktion: Wien, I., Riemergasse 2 


Versicherungsbestand 

Ende 1930 S 2.560,000.000°— 

Prämien- und Zinsen- 

Einnahmen i. J. 1930 „ 150, 000.000.— | 
Garantiemittel Ende 1930 „ 378,000.000°— 

Auszahlungen an | 
d. Versicherten i. J. 1930 „ _ 35,500.000°— 


Tätigkeitsgebiet: Oesterreich, Deutsches Reich, Tschecho- n 11 
slovakische Republik, Belgien, Holland, Frankreich, Spanien, Erzeugung u. Lager in Reiserequisi en, mo 
Italien, Ungarn, Polen, Jugoslavien, Bulgarien, Griechenland, Damentaschen und feinen Lederwaren USW. 


Rumänien, Palästina, Syrien,$ Türkei, Tunis und Aegypten. wien vi Amerlingstraße 8 
9 . 


Tel. B 29-4-17 Straßenbähnlinie 3 u. 13, nächst Mariahilferstraße Gegr. 1852 


V. b. . 


